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Editorial

Liebe Leserinnen 
liebe Leser,

schon wieder ist ein Monat 
vorbei, den wir im Lockdown 
haben verbringen müssen. Ein 
bisschen Hoffnung keimt auf 
- passend zum nahenden Früh-
ling -, wenn jetzt erste Läden 
wieder öffnen dürfen - auch 
wenn viele nicht verstehen, wa-
rum andere geschlossen beiben 
müssen. Und weil viele unserer 
Anzeigenkunden noch immer 
geschlossen haben, haben auch 
wir uns „überlegt“, eine Pause 
einzulegen. Sollte es nicht sehr bald einen Plan geben, wie man  
alle Läden wieder öffnen kann, werden wir wohl eine Pause 
machen müssen. Wer kann schon verstehen, warum man im 
Restaurant nicht zu zweit am Tischen sitzen, aber im Super-
markt ewig dicht an dicht in der Schlange stehen darf.

Ebenso fraglich ist das Öffnungskonzept der Schulen. Warum 
für ältere Schüler nicht die gleichen Regeln gelten können, wie 
für jüngere, ist mir ehrlich gesagt auch nicht klar. 

Und da sind wir schon beim nächsten Punkt: Wir werden auf-
grund von Bitten einiger Leser der besseren Lesbarkeit wegen 
wieder den männlichen Plural verwenden und weisen gerne 
darauf hin, mit dieser reduzierten Form auch alle anderen 
Geschlechter einzubeziehen.

Per E-Mail teilen mir viele von Ihnen Ihre Meinungen und Ge-
danken zu einzelnen Themen mit. Um auch andere an diesen 
vielen interessanten Perspektiven teilhaben zu lassen, möchte 
ich Sie bitten, Ihre Meinungen zu einzelnen Themen auf unserer 
Facebook-Seite (@derpotsdamer) in die Kommentarfunktion zu 
schreiben. Vielen Dank dafür. 
Bleiben Sie gut informiert und vor allem gesund. 

Ihr Steve Schulz
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Kinder sind 
willkommen!

Aufruf zum Malwettbewerb 
des Ministerpräsidenten 
„Mein Jahr 2020“ zum Interna-
tionalen Kindertag 2021 am 
1. Juni – Große Ausstellung in 
der Staatskanzlei
Lieber Kinder, liebe Eltern,
leider kann auch in diesem 
Jahr unser traditionelles Kin-
dertags-Fest „Einladung des 
Ministerpräsidenten – Kinder 
sind willkommen“ zum Inter-
nationalen Kindertag am 1. 
Juni nicht wie gewohnt statt-
finden. Die Corona-Pande-
mie hat Brandenburg und die 
Welt weiterhin fest im Griff, 
so dass es undenkbar ist, un-
beschwert mit 100 Kindern in 
der Staatskanzlei zu feiern. 
Darüber sind wir sehr traurig. 
Wir haben aber überlegt, wie 
wir trotzdem mit euch in die-
ser schweren Zeit in Kontakt 
bleiben und Euch ein wenig 
Freude bereiten können
Wir rufen Euch – alle Branden-
burger Kinder im Alter von 6 

bis 12 Jahren – auf, Euer Werk 
spätestens bis zum 12. März 
2021 per Post an die Staats-
kanzlei in Potsdam zu schi-
cken. Bitte denkt daran, Euren 
Namen, Euer Alter und Eure 
Adresse hinten auf das Bild zu 
schreiben.
Damit es gerecht zugeht, wer-
den die Einsendungen in sie-
ben Kategorien entsprechend 
der Altersklassen 6 bis 12 
unterteilt. So haben auch die 
Kleinsten eine Chance auf ei-
nen tollen Gewinn.
Eine Jury aus Mit-
arbeitenden der 
Staatskanzlei und 
des Bildungsmi-
nisteriums sowie 
einem Kunstpäd-
agogen wählt aus 
jeder Kategorie die 
drei schönsten Bil-
der aus. Auf die 21 
Siegerinnen und Sie-
ger wartet jeweils 
ein Tablet. Zudem 
werden die 21 Ge-
winner-Bilder in der 
Staatskanzlei aus-
gestellt. Auch alle 
anderen Bilder wer-

den online gezeigt. Alle Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer 
bekommen als Dankeschön 
fürs Mitmachen den Branden-
burger Familienpass
Die 21 schönsten Bilder wer-
den dann Teil einer Ausstel-
lung in der Staatskanzlei, die 
voraussichtlich am 1. Juni er-
öffnet und bis zum Ende des 
Jahres zu sehen sein wird.
Die Gewinner wird die Staats-
kanzlei am 10. Mai 2021 per 
Pressemitteilung und auf 

www.brandenburg.de bekannt-
geben.
Alle Infos auf:
kindertag.brandenburg.de 

Die Bilder schickt Ihr bitte an 
folgende Adresse:
Staatskanzlei Brandenburg
Presseamt
Heinrich-Mann-Allee 107
14473 Potsdam
Einsendeschluss ist der 12. 
März 2021!

Staatskanzlei Brandenburg

Kurzgefasst

 → SEEBURG 

Vollsperrung 
der L20 

Eine Fahrbahnsanierung, der 
Bau neuer Bushaltestellen und 
Geh- und Radwege, mehr Stra-
ßenbeleuchtung, eine erneu-
erte Ampel und schließlich der 
Neubau einer Regenentwäs-
serungsanlage – das sind die 
Vorhaben für die Erneuerung 
der Ortsdurchfahrt in Seeburg, 
zwischen Groß Glienicke und 
Falkensee gelegen. 
Der Landesbetrieb Straßen-
wesen führt dieses Bauprojekt 
im Zuge der Landesstraße L20 
gemeinsam mit der Gemein-
de Dallgow-Döberitz durch. 
„Die eigentlichen Straßenbau-
arbeiten auf der L 20 beginnen 
voraussichtlich im März 2021 
und sollen bis spätestens zum 

29.10.2021abgeschlossen wer-
den“, heißt es von Seiten des 
beauftragten Bauunterneh-
mens. Dabei möchte man die 
Beeinträchtigungen für die An-
wohner so gering wie möglich 
halten. Laut Plan soll im März 
und April die Landesstraße 
L20 von der Kreuzung bis zum 
Ende der Kirchenmauer für 
den allgemeinen Durchfahrts-
verkehr voll gesperrt werden. 

Eine großräumige Umleitung 
werde entsprechend ausge-
schildert. Alle weiteren Bau-
abschnitte sollen über eine 
wechselseitige Ampelregelung 
für den Verkehr passierbar 
sein. Sichergestellt werden der 
Anlieger- und der Öffentliche 
Personennahverkehr. Alle, die 
zu Fuß oder mit dem Rad un-
terwegs sind, können die Bau-
stelle passieren. 

Sollten kurzzeitige Beeinträch-
tigungen für die Anwohner ein-
treten (z.B. bei der Erneuerung 
der Grundstückszufahrten), 
wolle man diese rechtzeitig 
vorher informieren

Mit der Erneuerung der Orts-
durchfahrt möchte man die 
Verkehrsverhältnisse in See-
burg deutlich verbessern.

sts

Die Hauptverkehrsstraße L20 zwischen Groß 
Glienicke und Falkensee wird in Seeburg bis Ende 
Oktober dieses Jahres gesperrt Foto:  sts
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Kurzgefasst

Der Kommunale Immobilien 
Service (KIS) der Landes-
hauptstadt Potsdam ruft 
auch dieses Jahr wieder alle 
Fördervereine, Lehrer, El-
tern- oder Schülerinitiativen 
an städtischen Potsdamer 
Schulen und die Erzieher und 
Elterninitiativen der zum KIS-
Eigentum gehörenden Kitas 
zum Frühjahrsputz auf. Der 
Frühjahrsputz an Potsdamer 
Schulen und Kitas war in den 
vergangenen Jahren ein gro-
ßer Erfolg.
In diesem Jahr erfolgt der 
Frühjahrsputz unter Corona-
Bedingungen, deshalb sind 
bei den Aktivitäten in den 
Schulen und Kitas unbedingt 
die Vorgaben der aktuell gel-
tenden Eindämmungsverord-
nung des Landes Branden-
burg einzuhalten.
Auch in diesem Jahr gibt es 
wieder ein Gesamtbudget 
von 40.000 Euro, um Projekte 

zur Verschönerung und Ge-
staltung der Außenanlagen 
sowie zur malermäßigen Ver-
schönerung von Unterrichts-
räumen, Gruppenräumen 
und Fluren zu unterstützen.

Formlose Anträge können bis 
zum 28. Mai 2021 schriftlich 
beim Kommunalen Immobi-
lien Service, Friedrich-Ebert-
Str. 79/81, 14467 Potsdam oder 
per Mail an KIS3@rathaus.
potsdam.de unter Angabe 
des Betreffs: Frühjahrsputz / 
Schulen bzw. Frühjahrsputz / 
Kita eingereicht werden.

Neben der unmittelbaren Ver-
schönerung der Schulen und 
Kitas durch frische Farben, 
gepflegte Außenanlagen und 
Spielgeräte soll durch diese 
Initiative die Identifizierung 
mit der Schule oder Kinderta-
gesstätte gestärkt werden

LHP

 → POTSDAM

KIS-Frühjahrsputz an städtischen
Schulen und Kitas startet

Die Stiftung NaturSchutzFonds 
Brandenburg lobt auch in die-
sem Jahr den Brandenburger 
Naturschutzpreis aus. Bis zum 
30. April 2021 können Vor-
schläge oder Bewerbungen 
eingereicht werden. Die Aus-
zeichnung ist mit einem Preis-
geld in Höhe von insgesamt 
4.000 Euro dotiert und kann 
geteilt werden. Mit dem Natur-
schutzpreis werden richtungs-
weisende Leistungen im Be-
reich des aktiven, praktischen 
Naturschutzes, der nachhal-
tigen Landnutzung oder auch 
eine vorbildliche Öffentlich-
keitsarbeit und Umweltbil-
dung ausgezeichnet. Darüber 
hinaus prämiert die Stiftung 
wissenschaftliche, planerische 
oder wirtschaftliche Leistun-
gen.

Im vergangenen Jahr wurde 
der Grüne Bildungscampus 
des „Internationalen Bundes 
gGmbH Berlin-Brandenburg“, 
auf dem Kinder und Jugendli-
che in einem inklusiven Ansatz 
ganz besondere Naturerfah-
rungen sammeln sowie die 
Fachgruppe Ornithologie des 
NABU Kreisverbandes Prignitz 
ausgezeichnet (Foto). Für den 
Brandenburger Naturschutz-
preis können einzelne Perso-
nen, Verbände, Vereine, oder 
Unternehmen, sowie Schul-
klassen, Kindergruppen oder 
Arbeitsgemeinschaften vor-
geschlagen werden oder sich 
selbst bewerben. 
Mehr Informationen gibt es 
auf:
www.naturschutzfonds.de/ue-
ber-uns/naturschutzpreis/

Die Fachgruppe Ornitholgie des NABU Kreisver-
bands Prignitz war Preisträger des letzten Jahres

Foto: Naturschutzfonds
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Brandenburger Naturschutzpreis

Frühjahrsputz bei der Bruno-H.-Bürgel-Grundschule, 2015
Foto: LHP
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Der Vorstandsvorsitzende der 
Investitionsbank des Landes 
Brandenburg (ILB), Tillmann 
Stenger, hat am 18. Februar 
im Beisein von Potsdams Bei-
geordneter für Bildung, Kul-
tur, Jugend und Sport, Noosha 
Aubel, 85 Bauzaunfelder an 
Potsdamer Jugend- und Kul-
tureinrichtungen übergeben. 

Die Zaunelemente sind eine 
Spende der ILB. Sie sollen jun-
gen Menschen in Potsdam bei-
spielsweise zur künstlerischen 
Betätigung zur Verfügung 
stehen. Weitere Elemente 
werden zur Besucherführung 
bei Open-Air-Veranstaltungen 
sowie in einer Integrationskita 
verwendet.

„Der Bauzaun der ILB, den wir 
heute an Jugend- und Kultur-
einrichtungen in der Landes-
hauptstadt übergeben, hat 
schon mehrfach als Projekti-
onsfläche für Graffitikunst ge-
dient. Bereits in der Bauphase 
des neuen ILB-Gebäudes an 
der Babelsberger Straße fand 
2015 ein internationaler Graf-
fiti-Event statt. Die Open-Air-
Galerie anlässlich der Einheits-
EXPO 2020 im neu gestalteten 
Nuthepark zeigte erneut das 
Interesse an dieser Kunst-
form. Daher haben wir uns 
entschlossen, die Bauzaunfel-
der nun endgültig den jungen 
Künstlerinnen und Künstlern 
zu übergeben, damit Potsdam 
bunt bleibt“, sagte der Vor-
standsvorsitzende der ILB, Till-
mann Stenger.
„Ich freue mich, dass mit den 

gespendeten Bauzäunen zum 
Beispiel weitere legale Graffi-
ti-Flächen geschaffen werden 
können und so mehr Potsda-
mer Kinder und Jugendliche 
sich in diesem Bereich künst-
lerisch verwirklichen können“, 
sagt Noosha Aubel.
Die Zaunfelder waren im 
Sommer 2020 zunächst für 
eine Freiluft-Galerie anlässlich 
der EinheitsEXPO von jungen 
Graffiti-Künsterlinnen und  
-Künstlern aus Potsdam und 
Umgebung gestaltet worden. 
So war eine temporäre Aus-
stellung zum Thema „30 Jahre 
Deutsche Einheit“ entlang des 
ILB-Standortes am Nuthepark 
entstanden.
Die ILB spendet die Zaun-Ele-
mente nun an die Jugend- und 
Kultureinrichtungen freiLand, 
Lindenpark, das Stadtteilnetz-
werk Potsdam West, das Thea-
ter Poetenpack, die Hoffbauer 
Stiftung, den Jugendfreizeit-
laden Golm sowie den Verein 
Rugby für Potsdam e.V.

LHP

Kurzgefasst
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85 Graffiti-Zäune für Potsdam

Im Norden Potsdams ist die 
Errichtung einer großen Frei-
flächensolaranlage geplant, 
mit dem Projektnamen „Ener-
giepark Satzkorn“. Dieser 
Energiepark soll auf Flächen 
westlich des Ortsteils Satz-
korn und südlich der Dorf-
lage von Kartzow im Ortsteil 
Fahrland entstehen. Zur In-
formation für Anwohnerin-
nen und Anwohner bietet die 
Verwaltung gemeinsam mit 
dem Vorhabenträger EnBW 
Energie Baden-Württemberg 
AG am 25. Februar 2021 eine 
Bürgersprechstunde an.
Bernd Rubelt, Beigeordneter 
für Stadtentwicklung, Bauen, 
Wirtschaft und Umwelt, sagt: 
„Der geplante Solarpark kann 
einen bedeutenden Teil zur 
Erreichung der Klimaschutz-
ziele der Landeshauptstadt 

Potsdam beitragen. Zum 
Schutz des Klimas und Ver-
ringerung des CO2-Ausstoßes 
soll die Nutzung regenerati-
ver Energie auch in Potsdam 
weiter ausgebaut werden.“
Entlang der Bahnstrecke bie-
tet sich ein rund 76 Hektar 
großes Gelände für den Bau 
eines Solarparks mit etwa 65 
Megawatt Leistung an. Umge-
rechnet entspricht dies rund 
65,7 Millionen Kilowattstun-
den jährlich. Das deckt den 
Verbrauch von etwa 31.285 
Zwei-Personen-Haushal-
ten, die in Deutschland dem 
Durchschnitts-Haushalt ent-
sprechen.
Um das Vorhaben planungs-
rechtlich zu ermöglichen, 
muss ein Bebauungsplan auf-
gestellt und die Darstellung 
des Flächennutzungsplans 

angepasst werden. In den 
hierfür vorgesehenen Be-
bauungsplan soll auch eine 
circa 1,5 Hektar umfassende 
Fläche für eine weitere Frei-
flächensolaranlage an der 
Landesstraße L204 (Gemar-
kung Marquardt) einbezogen 
werden.
Eine Versiegelung des Bodens 
soll nur in geringem Umfang 
stattfinden, die Höhe der So-
larmodultische soll etwa drei 
Meter betragen. Momentan 
wird die Fläche landwirt-
schaftlich genutzt und soll 

nach einem Betriebszeit-
raum von 30 Jahren wieder 
der landwirtschaftlichen Nut-
zung zugeführt werden. Die 
befristete Nutzung und der 
anschließende Rückbau der 
Solaranlage wird durch die 
Landeshauptstadt Potsdam 
durch Verträge mit der Vor-
habenträgerin sichergestellt.

Der geplante Solarpark wird 
auch am 18. März 2021 in der 
Sitzung des Satzkorner Orts-
beirats Thema sein.

LHP/Red.

Freuen sich über die Graffiti-Zäu-
ne für Potsdamer Jugend- und 
Kultureinrichtungen, Noosha 
Aubel und Tillmann Stenger (v.l.) 
Foto. LHP/Homann

 → SATZKORN 

Ausbau regenerativer Energie in 
der Landeshauptstadt Potsdam
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25 Millionen Euro 
für Sportvereine 
Ab sofort unterstützt die 
Landeregierung mit 25 Millio-
nen Euro den Bau oder die Sa-
nierung von vereinseigenen 
oder gepachteten Sportanla-
gen in Brandenburger Kom-
munen. Das Förderprogramm 
Goldener Plan Brandenburg 
läuft bis Ende 2024 und wird 
durch das Zukunftsinvesti-
tionsfonds-Errichtungsgesetz 
ermöglicht.
Sportministerin Britta Ernst: 
„Das ehrenamtliche Engage-
ment unserer Sportvereine 
war schon immer unermüd-
lich. Sie leben Werte wie Ge-
meinsamkeit, Fairness sowie 
Toleranz vor. Und sie machen 
das Leben in unseren Städten 
und Dörfern noch ein Stück 

lebenswerter. Der Breiten-
sport in Brandenburg soll 
durch die erneute Förderung 
im Rahmen des Goldenen 
Plans Brandenburg spürbar 
bessere Bedingungen erhal-
ten.“
Ministerpräsident Dietmar 
Woidke: „Mit dem Goldenen 
Plan schaffen wir die Voraus-
setzung für gute Sportan-
lagen. Damit setzen wir ein 
wichtiges Ziel unseres Koali-
tionsvertrages um. Der Sport 
hat eine wichtige soziale und 
integrative Kraft. Ich hoffe, 
dass Sport im Freien bald wie-
der möglich ist und wir aus 
der Coronaschleife kommen. 
Das ist für Kinder und Jugend-
liche, aber auch für den Brei-
tensport sehr wichtig. Dafür 
arbeiten wir, dafür müssen 
wir vorankommen bei der 
Impfkampagne.“ 

Jährlich stehen in der neuen 
Laufzeit etwa 6,25 Millionen 
Euro zur Verfügung. Der Lan-
dessportbund Brandenburg 
e. V. (LSB) ist für die Antrags-
prüfung und die Weitergabe 
der Fördermittel des Landes 

an die Vereine zuständig.
Bis zum 1. Mai eines jeden 
Jahres sind entsprechende 
Voranträge an die Kreis- und 
Stadtsportbünde (KSB/SSB) 
zu stellen.

Ministerium für Sport

sind, dass sich in den Märk-
ten Schlangen vor den Kassen 
bilden, während sie um ihre 
Existenz bangen“, so Adler im 
Gespräch mit dem POTSDA-
MER.
„Als Politiker muss ich Dienst-
leister für all diejenigen sein, 
die sich darauf verlassen, 
dass ich ihre Interessen ver-
trete.“ Aus diesem Grund sei 
es seine Pflicht, so Adler, mit 
den Menschen im Gespräch 
zu bleiben, um aus erster 
Hand zu erfahren, was sie be-
schäftigt.
„Während der letzten Monate 
habe ich erfahren dürfen, wie 
wichtig Interessensverbände 
für die Unternehmen sind“, 
sagt Adler. „Von diesen erhält 
man einen tieferen Einblick in 
die Branchen und ihre beson-
deren Herausforderungen. 
Sie kennen ihre Unternehmen 
am besten und haben - ähn-
lich wie Gewerkschaften - nur 
in der Bündelung ihrer Inte-

ressen die Möglichkeit, sich 
der Politik gegenüber Gehör 
zu verschaffen.“ 
Aber auf die Darstellungen 
der Interessensverbände und 
Lobbyisten allein möchte sich 
Adler nicht verlassen, deshalb 
sucht er regelmäßig den di-
rekten Kontakt zu den Unter-
nehmen in seinem Wahlkreis, 
um ungefiltert zu erfahren, 
worin für sie zurzeit die größ-
ten Herausforderungen lie-
gen und wie man sie unter-
stützen kann.
„Nur wenn wir uns mit den 
Betroffenen austauschen und 
ihre Situation kennen, können 
wir ihre Interessen vertreten“, 

ist Adler überzeugt.
Ebenso glaubt er, dass man 
den Unternehmen mit einem 
funktionierenden Hygiene-
konzept durchaus Öffnungs-
perspektiven unterbreiten 
kann. „Wir müssen mehr Posi-
tion beziehen und den Men-
schen eine Perspektive ge-
ben. Es kann nicht sein, dass 
wir keine anderen Ideen ha-
ben als alle Türen abzuschlie-
ßen, um der Situation Herr zu 
werden. Deshalb arbeiten wir 
mit Hochdruck an einem rea-
lisierbaren und nachhaltigen 
Wiedereröffnungskonzept für 
alle.“

sts

Uwe Adler (SPD) ist seit 
Herbst 2019 Abgeordneter 
des Landtags. Damals ist er 
mit dem Versprechen in den 
Wahlkampf gegangen, näher 
bei den Menschen sein zu 
wollen. Weil ihm das wirklich 
wichtig ist, sucht er vor allem 
in der Corona-Zeit die Mög-
lichkeit, mit den Menschen 
ins Gespräch zu kommen. Ak-
tuell besucht er viele Unter-
nehmen in der Region, um 
sich vor Ort ein Bild von den 
Herausforderungen und Rah-
menbedingungen machen zu 
können.
„Man hat den Lebensmit-
tel-Märkten erlaubt, alles zu 
verkaufen und hat zeitgleich 
andere Geschäfte geschlos-
sen. Das Ergebnis war, dass 
die Lebensmittelmärkte nicht 
nur Lebensmittel verkauft ha-
ben, sondern ihr Sortiment 
erheblich haben erweitern 
dürfen. Da ist es doch kein 
Wunder, wenn Händler sauer 

Uwe Adler (l.) spricht mit Gärtnerei-
inhaber Christian Buba (r.) über die 
Herausforderungen der Branche

Foto:  sts
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Landtagsabgeordneter Uwe Adler (SPD)
hält Kontakt zur Basis
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Region

Z wischen der Wieder-
vereinigung Deutsch-
lands im Jahre 1990 
bis zum 31. August 

1994 haben mehr als 337.000 
Soldaten und Offiziere der so-
wjetischen Armee und etwa 
200.000 ihrer Familienmitglie-
der   Deutschland   verlassen.   
Der   Potsdamer   Fotograf   
Joachim   Liebe   hat   den Pro-
zess   des   Abzugs   in   über   
10.000   Fotografien   fest-
gehalten.   Aus   diesen   ein-
maligen Momentaufnahmen 
entstand ein großartiger Fo-
toband unter dem Titel «Ver-
gessene Sieger», der im Jahre 
2015 veröffentlicht wurde. Mit 

dem POTSDAMER sprach Lie-
be über diese lange und ihn 
so prägende Arbeit.

Wie sind Sie zu der Idee 
gekommen, dieses Projekt
zu machen? Was hat Sie
dazu bewegt?

Wenn es auch viele Zeichen 
im Vorfeld gab, eine derart ra-
dikale Wende war doch uner-
wartet. Dazu gehörte auch der 
Abzug der Russen. Die waren 
mir immer sympathisch. Allei-
ne schon durch die Tatsache, 
dass sie die größere Kriegslast 
zu tragen hatten. Und als Foto-
graf dachte ich mir, dieser Mo-
ment kommt nie wieder, den 

musst Du festhalten – für die 
Ewigkeit. 

Erhielten Sie einfach so eine 
Erlaubnis, die Soldaten aus 
der Nähe zu fotografieren?

Erstmals konnte ich im De-
zember 1990 bei einem Tag 
der offenen Tür der West-
gruppe der Truppen der so-
wjetischen Streitkräfte in 
Krampnitz hinter die bis dahin 
stets verschlossenen und fast 
schon geheimnisvollen Kaser-
nenmauern schauen. Damals 
ahnte ich nicht, wie lange mich 
der Abzug der damals sowje-
tischen Truppen beschäftigen 
würde. Durch meine Arbeit 
und mein Interesse an den 
Menschen lernte ich bald ei-
nen Offizier kennen, der mir 
die Möglichkeit bot, den nor-
malen Betrieb einer Kaserne 
fotografisch zu begleiten. So 
entstanden einmalige und vor 
allem authentische Bilder.

Wie wirkten die sowjetischen
Soldaten bei Ihrem ersten
Kontakt auf Sie?

Ich spürte eine starke Am-
bivalenz. Auf der einen Seite 
wurden durch majestätische 
Paraden militärisches Selbst-
bewusstsein und Nationalstolz 
zelebriert, und auf der anderen 
Seite war den Sowjets ein Ge-

fühl der inneren Verlorenheit 
deutlich anzumerken. Viele 
von ihnen waren verunsichert, 
weil sie nicht wussten, was sie 
in ihrem Heimatland erwarten 
würde. Diesem Spannungs-
verhältnis zwischen äußerer 
Demonstration und innerer 
Leere wollte ich näher auf den 
Grund gehen. Mit meinen Fo-
tos wollte ich die Lebensspu-
ren festhalten, die die Heim-
kehrer hinterlassen haben 
und daran erinnern, dass es 
auch ihre Väter und Großväter 
waren, die Deutschland 1945 
befreiten.

Gelang es Ihnen schnell, 
Zugang zu den Menschen 
hinter der Militärfas-
sade zu bekommen?

Je mehr ich fotografierte, 
desto mehr vertraute man 
mir. Mit der Zeit konnte ich im-
mer mehr am Leben der Sol-
daten teilhaben. Ich saß mit 
ihnen am Lagerfeuer, sah ih-
nen beim Panzerverladen zu, 
sogar beim Schweineschlach-
ten durfte ich dabei sein.

Als ich eine sowjetische 
Journalistin traf, die mit einem 
Deutschen verheiratet war, 
begleitete ich sie auf vielen 
Wegen, auch außerhalb Pots-
dams. Ich war in Torgau, Jüter-
bog, Luckenwalde und vielen 

Vergessene Sieger
Wie der Fotograf Joachim Liebe den Abzug
der russischen Armee durch ein Objektiv sah
Teil 7 der Serie „Potsdams russische Wurzeln“

Joachim Liebe
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anderen Städten, wo damals 
die sowjetischen Truppen dis-
loziert waren. Ich fotografier-
te sogar die letzte Fähre von 
Rügen, die die sowjetischen 
Soldaten in Richtung Heimat 
brachte.

Viele Ihrer Fotos entstanden
während der Zeit des Abzugs,
andere erst viele Jahre
später. Warum?

Ich habe von Oktober 1990 
bis zum 31. August 1994 die 
sowjetischen Soldaten foto-
grafiert. An diesem Tag fuhr 
der letzte Zug von Lichtenberg 
mit der Garnison aus Berlin 
ab. Später interessierte mich, 
was aus den vielen Liegen-
schaften wurde, die über drei 
Jahrzehnte für viele Soldaten 
Heimat gewesen waren. Ver-

lassen und zum großen Teil 
der Natur überlassen, wirkten 
sie nach fast zwanzig Jahren 
wie aus einer anderen Welt. 
Wenn die früheren Kasernen-
gelände saniert und neu be-
baut werden, werden auch 
meine Fotos Bildzeugnisse von 
historischem Wert sein. Eben-
so dokumentieren die später 
entstandenen Fotos, wie wir 
mit dieser prägenden Zeit und 
unseren Erfahrungen in dieser 
umgegangen sind.

Was für einen Eindruck 
hatten Sie von den abreisen-
den Soldaten? Wollten sie 
Deutschland verlassen oder 
lieber hier bleiben?

Die meisten freuten sich 
wohl, in Ihr Vaterland zurück-
zukehren. Viele hatten ja auch 

ihre Familien da. Aber es gab 
natürlich auch einige, die sich 
sehr an das Leben in der DDR 
gewöhnt hatten und die Si-
cherheit in ihren eigenen Rei-
hen genossen. Als der Wohl-
stand nach und nach einzog, 
erhofften sich einige bis dahin 
noch hier lebende Soldaten, 
davon etwas abhaben zu kön-
nen, denn ihre Zukunft war 
völlig ungewiss. Sie machten 
sich große Sorgen. Die meis-
ten von ihnen, sogar Offiziere, 
wussten nicht, was mit ihnen 
passiert, wo sie landen wür-
den. Viele mussten nach ihrer 
Ankunft in dem neuen Russ-
land – die alte Sowjetunion 
gab es ja nicht mehr –  erst ein-
mal in Zeltstädten leben, weil 
man für sie keine Wohnungen 
hatte. 

Erinnern Sie sich, wie Ihre 
Freunde und Bekannten 
auf die Nachricht vom 
Abzug der sowjetischen 
Truppen reagiert haben?

Die Mehrheit war vermut-
lich froh darüber, im Gegen-
satz zu mir. Aber es gab auch 
Stimmen, die gesagt haben: 
„Na, ob das gut ist, wenn die 
weggehen? Was passiert jetzt 
mit uns?“  Für uns war ja auch 
alles neu, alles anders. Es gab 
eine große Unsicherheit.  Die 
DDR war weg. Wir sollten 
plötzlich eine Weltanschauung 
übernehmen, vor der man uns 
zuvor gewarnt hatte.

Erinnern Sie sich, wie sich 
die Deutschen von den Sol-
daten verabschiedeten?

Am Mahnmal in Treptow 
wurde ein großes Fest ge-
macht, zu dem auch viele Deut-
sche kamen und Blumen mit-
brachten. Die Tage der offenen 
Tür, die die Armee veranstalte-
te, wurden sehr gut angenom-
men. Ich glaube, das hat gehol-
fen, um einige Barrieren in den 
Köpfen auf beiden Seiten abzu-
bauen. Wo immer sowjetische 
Soldaten abfuhren, wurden sie 
herzlich von vielen Menschen 
mit Blumen verabschiedet.

Gab es eine besondere
Szene, an die Sie sich 
gerne erinnern?

Es gab so einige. Ein Soldat, 
zum Beispiel, wollte unbedingt 
seine Hunde mitnehmen, die 
man in die freie Natur laufen 
lassen wollte. Weil er das aber 
nicht wollte, hat er seine Hun-
de einfach mit in den Zug ge-
nommen, was eigentlich ver-
boten war. Aber wer wollte sie 
ihm schon wegnehmen? 

War es zu spüren, dass 
die sowjetischen Soldaten 
nicht mehr da waren, als sie 
Potsdam verlassen hatten?

Ja, natürlich. Wir kennen 
alle die Bilder von Kolonnen, 
die immer durch die Stadt ge-
fahren sind, oder die Posten, 
die dann auf der Kreuzung 
standen, um ihre Kolonnen 
durchfahren zu lassen. Oder 
dann, wenn sie Ausgang hat-
ten, in einer Gruppe durch die 
Stadt zogen. Es waren aber 
nicht nur die sichtbaren Ver-
bindungen, sondern auch die 
unsichtbaren. Auch wenn man 
sie nicht sah, wir wussten, dass 
die Soldaten da waren. Nach 
deren Abzug blieb eine gewis-
se Leere zurück, die für viele 
schwer zu verstehen war.

Das Gespräch führte Femida
Selimova

Region
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D ie Frühlingssonne 
macht uns alle wie-
der ein Stück fröh-
licher und glückli-

cher, trotz aller nach wie vor 
bestehender Auflagen. Dies 
nahm die Bundestagsabge-
ordnete Saskia Ludwig (CDU) 
zum Anlass, einmal mehr 
ihren Dank an all die Berufs-
gruppen auszudrücken, die 
uns allen trotz Lockdown im 
Alltag beistehen.

Branchen, Gewerke und 
Gewerbe, die aufgrund ihrer 
„Systemrelevanz“ nicht vom 
Lockdown betroffen sind, er-
hielten in der letzten Febru-
arwoche Besuch von Saskia 
Ludwig selbst oder von Mit-
gliedern der örtlichen CDU-
Gliederungen in Potsdam und 
Potsdam Mittelmark und be-
kamen ein farbenfrohes Blu-
menpräsent und eine kleine 

Grußkarte überreicht, in der 
Ludwig ihren Dank und ihre 
Anerkennung für alle „Corona-
Helden des Alltags“ zum Aus-
druck brachte. 

„Ich möchte all den Men-
schen, die in diesen Zeiten 
jeden Tag für uns und unse-
re Angehörigen da sind, ein 
Zeichen der Anerkennung 
geben“, so Ludwig, die selbst 
aus einer mittelständischen 
Familie stammt und seit Jahr-
zehnten mit den Herausfor-
derungen, Sorgen und Nöten 
der Gewerbetreibenden in 
unserer Region vertraut ist. 
„Gleichzeitig aber auch denke 
ich an Hoteliers, Gastronomen 
und viele andere Betriebe, die 
der zweite Lockdown inner-
halb eines Jahres mittlerweile 
existenzbedrohend trifft! Wir 
brauchen für das Frühjahr un-
bedingt konkrete Öffnungs-

perspektiven für diese Gewer-
bezweige, die der eigentliche 
Kern der Wirtschaftskraft hier 
bei uns sind!“ 

Mit Sorge sieht sie auch 
in den letzten Wochen plötz-
liche Zahlenspiele über neue 
Inzidenzziffern: „Ein Jahr lang 
wurden wir mit der magischen 
50 als Schwellenwert geradezu 
hypnotisiert, dann kam im Fe-
bruar plötzlich die 35 ins Spiel. 
So etwas schafft beim Bürger 
kein Vertrauen. Die Menschen 
brauchen Sicherheit und eine 
konkrete Perspektive!“

Hoffnung schöpft Ludwig 
aus vielen Initiativen und Akti-
vitäten in ihrem Wahlkreis, von 
denen sie in ihren zahlreichen 
Veranstaltungen informiert 
wird, wenn auch nur in Vi-
deokonferenzen und Telefon-
schaltungen, die für sie kein 
Ersatz für das Gespräch von 

Mensch zu Mensch sind. „Ich 
bin mir sicher, dass es uns am 
Ende gelingen wird, auch die-
se Krise zu überstehen. Wich-
tig sind jetzt klare Signale an 
die Bevölkerung und vor allem 
auch eine belastbare Impfin-
itiative für alle Menschen, die 
sich impfen lassen wollen und 
für alle die, die auch in diesen 
Zeiten weiter Kontakt zu Men-
schen haben müssen, wie Poli-
zisten, Feuerwehrleute, Bahn-
bedienstete, Lehrer, Erzieher 
und viele mehr“, so Ludwig 
abschließend.

Zunächst aber freuen sich 
zahlreiche Ärzte, Buchhändler, 
Kassiererinnen, Apotheker, 
Kindergärtnerinnen und viele 
andere mehr über einen bun-
ten Gruß in der ersten Früh-
lingssonne: Nahrung für die 
Seele.

Martin Tillenberg

Koljada beim nächtli-
chen Ostergottesdienst

Fotos: privatBlumen für den Einzelhandel
Potsdamer CDU bedankt sich für das Durchhalten im Corona-Alltag

Exklusive Gewerbeflächen auf dem Campus Jungfernsee in Potsdam!

Schon ab 15 Euro pro m2 •	 Exzellente	Lage
•	 Flexible	Raumaufteilung
•	Gesamtfläche	5000	m2

•	 Teilbar	ab	120	m2

www.babel-tree-office.de							
vertrieb@babel-tree.de						

Telefon:	0331	505	755	95							
Mobil:	0179	141	79	25

Kontakt

Im Potsdamer Westen übernahm 
der stellv. Stadtbezirksverbands-
vorsitzende Christian Sandmeier (l.) 
die Übergabe des Blumengrußes, 
hier mit Frau Wilke vom Kiez-Markt 
in der Geschw.-Scholl-Str. Foto: sts
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Am Montag, dem 15. 
Februar 2021, fand 
die symbolische 
Vertragsunterzeich-

nung zwischen der Gemeinde 
Schwielowsee und der Deut-
schen Glasfaser Wholesale 
GmbH im Rathaus der Ge-
meinde statt. Hintergrund 
dieser Kooperationsverein-
barung sei die Absicht, die 
Einwohner mit einer besseren 
Internetverbindung auszu-
statten, so die Bürgermeiste-
rin der Gemeinde Schwielow-
see, Kerstin Hoppe.

Nicht zuletzt vor dem ak-
tuellen Hintergrund der Coro-
na-Auflagen hätten vor allem 
Kitas und Schulen einen gro-
ßen Bedarf an einer funktio-
nierenden und stabilen Inter-
netverbindung, betont Hoppe 
die Notwendigkeit des Breit-
bandausbaus innerhalb der 
Gemeinde.

„Potsdam-Mittelmark hat 
durch die Telekom schon eine 
gute Flächendeckung in der 
Region erhalten. Allerdings 
spüren viele Gemeinden kei-
ne großen Verbesserungen, 
was die Versorgung mit einem 
stabilen Internet anbelangt. 
Da die Telekom nach eigener 
Aussage diese vielen Lücken 
nicht schließen kann, brau-
chen wir einen Dienstleister, 
der das fachlich und finanziell 
stemmen kann. Und nach 
unseren Recherchen können 

das nur wenige“, begründet 
Hoppe die Suche nach einem 
zusätzlichen Dienstleister 
und der Wahl der Glasfaser 
Deutschland als Koopera-
tionspartner. Mit dieser Ko-
operation erhofft sich Hoppe 
das baldige Ende der unge-
nügenden Netzabdeckung 
mit einer stabilen Breitband-
versorgung innerhalb der Ge-
meinde. „Über 3.600 Haus-
halte haben derzeit keine 
Zugangsmöglichkeit auf stabi-
le Internetverbindungen. Das 
ist heutzutage – vor allem zu 
einer Zeit, in der viele Men-
schen im Home-Office arbei-
ten, Online-Konferenzen an 
der Tagesordnung sind und 
Distanzunterricht funktionie-
ren muss, nicht länger hin-
nehmbar“, so Hoppe.  

Der Breitbandausbau gehe 
viel zu schleppend voran, ins-
besondere im Bereich des 
Schulausbaus und der Ab-
sicht, die Digitalisierung der 
Schulen voranzutreiben.

Hoppe hofft nun auf die 
Unterstützung der Einwoh-
ner. Bis zum 14 Juni 2021 sol-
len 40 Prozent der Haushalte 
sich dafür entscheiden, mit 
der Deutsche Glasfaser einen 
Vertrag einzugehen, damit 
diese den Ausbau und die 
Anschlussmöglichkeiten der 
Einwohner aus eigenen Mittel 
finanziert. So haben dann 100 
Prozent der Einwohner die 

Möglichkeit, sich auch nach-
träglich noch an das Glasfa-
sernetz anschließen zu las-
sen, weil es bereits vor deren 
Tür liegt.

Idee muss kommuniziert 
werden

„Um dieses Ziel zu errei-
chen, muss das Vorhaben 
auch entsprechend kommu-
niziert werden“, so der Ver-
triebsleiter der Deutsche 
Glasfaser, Maik Zappe gegen-
über dem POSTDAMER. An-
fang April plane man eine 
Informationsveranstaltung 
für alle Einwohner, auf der 
man das Vorhaben vorstel-
len und Fragen beantworten 
wolle. Ob es allerdings eine 
Online- oder eine Präsenz-
veranstaltung werde, könne 

man noch nicht sagen, hoffe 
aber darauf, dass man mit 
den Einwohnern persönlich 
ins Gespräch kommen könne. 
Zeitgleich soll dann auf der 
Website der „Deutsche Glas-
faser“ eine Seite eingerichtet 
werden, auf der sie die aktu-
ellen Entwicklungszahlen in 
Echtzeit verfolgen können. 
Ebenso soll man dort alle 
Kontaktdaten und viele Ant-
worten zu häufig gestellten 
Fragen finden.

„Wir hoffen, dass wir jetzt 
den Grundstein für den ver-
besserten Ausbau der Glas-
faser-Netze in den Ortsteilen 
Caputh, Ferch und Geltow ge-
legt haben und bald alle Schu-
len, Kitas und Haushalte über 
ein superschnelles Internet 
verfügen“, so Hoppe.

Steve Schulz

Region

Schwielowsee macht‘s vor
Bürgermeisterin macht Internetversorgung zur Chefsache

Bürgermeisterin Kerstin Hoppe (l.) und Michael Kölling von der 
Deutsche Glasfaser (r.) unterzeichnen den Kooperationsvertrag, 
Vertriebsleiter Maik Zappe in der Mitte Foto: sts

Im Potsdamer Westen übernahm 
der stellv. Stadtbezirksverbands-
vorsitzende Christian Sandmeier (l.) 
die Übergabe des Blumengrußes, 
hier mit Frau Wilke vom Kiez-Markt 
in der Geschw.-Scholl-Str. Foto: sts
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G roß war die Erwar-
tung, als die Minis-
terin für Bildung, 
Jugend und Sport 

(MBJS), Britta Ernst, am 22. 
Februar dieses Jahres ihre 
Digitalisierungspläne der 
Öffentlichkeit präsentierte. 
Gehofft hat man auf die Vor-
stellung eines Konzeptes, das 
den Schülern die Möglichkeit 
gibt, die notwendige pädago-
gisch-didaktische Betreuung 
zu erhalten und die sozialen 
Kontakte wiederzubeleben.

Altes Programm 

Statt der Präsentation eines 
Konzeptes, das Hoffnung auf 
baldige Normalität macht, 
wurde im Groben die alte Di-
gitalisierungsstrategie des 
Jahres 2019 als „Diskussions-
grundlage“ vorgestellt. Wer 
also Konkretes erwartet hat, 
wurde enttäuscht. Im Fokus 
dieses aufgewärmten und im-
mer noch zu diskutierenden 
Papiers liegen Aufgaben, die 
die digitale Administration 
betreffen. Leider sagt das zur 
Diskussion gestellte Papier des 
MBJS nichts darüber, wann et-
was erreicht werden soll.

Lernen ohne Freude

Auf Nachfrage des POTS-
DAMER, worin die Unterschie-
de der Digitalisierungsstrate-
gien vor und während Corona 
liegen, antwortete Ministerin 
Ernst, dass durch Corona die 

Schulen einen starken Ent-
wicklungsschub in Sachen 
Digitalisierung erführen und 
Lehrer wichtige Erfahrun-
gen gemacht hätten, die man 
nun gewinnbringend nutzen 
möchte. Gut sei auch, dass so-
wohl Lehrer als auch Schüler 
dem Einsatz neuer Techniken 
positiv gegenüber eingestellt 
seien. Ein zentraler Punkt sei 
aber die Stärkung des eigen-
verantwortlichen Lernens der 
Schüler.

„Die Schüler, die jetzt einge-
schult werden, werden 2070, 
2080 noch berufstätig sein“, 
so Ernst. „Deshalb wird die 
Kompetenz, sich Neues anzu-
eignen, zentral sein, um sich 
zurecht zu finden.“ Insofern 
hätten die Schüler viel gelernt. 
Man habe aber gesehen, dass 
manche Dinge nicht so gut im 
eigenverantwortlichen Lernen 
funktionieren. „Wir brauchen 
auch eine kluge Begleitung 
durch Wissenschaft, denn 
nicht jeder Unterricht, der 
Freude macht, ist einer, der 
kognitiv anregend ist, also, wo 
Schüler etwas lernen“, meint 
Ernst.

Hier irrt Ernst allerdings. Zu 
der Frage, wie Lernen funk-
tioniert, wurden in den letz-
ten Jahrzehnten viele wissen-
schaftliche Untersuchungen 
durchgeführt. In keiner Studie 
ist zu finden, dass Freude den 
Lernprozess behindert. Ganz 
im Gegenteil. Die Freude am 
Lernen bzw. das Wecken von 
Interesse erhöht die Lernbe-

reitschaft und die Lernergeb-
nisse um ein Vielfaches. Es 
hapert nur damit, dass viele 
Lehrer es nicht verstehen, die 
Schüler für ein Thema zu inte-
ressieren.

Aber was sagte Ministerin 
Ernst während der Pressekon-
ferenz? „Sie wissen ja, dass ich 
keine Pädagogin bin.“ Dem ist 
nichts weiter hinzuzufügen. 

Welche Pflicht hat Schule?

Dass Kinder mit sechs Jah-
ren in die Schule gehen, hat ei-
nen ganz wesentlichen Grund: 
ihre kognitive Entwicklung. 
Nie ist das Gehirn lernfähiger 
als in den Jahren der Kindheit, 
und in keiner Lebensphase 
ist es wichtiger, soziale Kom-
petenzen zu erlernen. Unsere 
Kinder sich selbst überlassen 
zu wollen, damit sie sich spä-
ter „selbst zurechtfinden“, ist 
aus pädagogischer Perspekti-
ve unverantwortlich. Das wäre 
ja genauso, als würden Eltern 
ihrer siebenjährigen Tochter 
100 Euro in die Hand geben 
und dann für eine Woche in 
den Urlaub fahren.

Im Brandenburger Schul-
gesetzt §4 Abs 3 heißt es: „Die 
Schule ist zum Schutz der 
seelischen und körperlichen 
Unversehrtheit, der geistigen 
Freiheit und der Entfaltungs-
möglichkeiten der Schülerin-
nen und Schüler verpflichtet.“ 
Wie das digital erfolgen soll, 
hat mir noch keiner verraten.

Verschwendet die Politik 
weiterhin Zeit mit Diskussio-
nen und tut sie weiter so, als 
hätten die Schüler nur Ferien, 
müssen wir uns nicht wun-
dern, wenn wir in einigen Jah-
ren die Rechnung dafür be-
kommen.

Lehrern fehlt es an Wissen

Laut MBJS sehen Experten 
strukturellen Handlungsbe-
darf hinsichtlich eines neuen 
didaktischen Verständnisses 
bei Lehrkräften. „Digitales Ler-
nen an Schulen steht und fällt 
mit der Aktivität des Lehrper-
sonals und der Schulleitung“, 
heißt es von Seiten des MBJS. 
Dabei werde die Digitalisie-
rung allerdings noch zu wenig 
als systematischer Prozess 
der Schul- und Unterrichts-
entwicklung gesehen, geplant 
und umgesetzt, stellt das MBJS 
aktuell fest. Ein Armutszeug-
nis, wenn man bedenkt, dass 
die Empfehlung der Kultusmi-
nisterkonferenz (KMK) schon 
2012 den Qualifizierungsan-
spruch „Medienbildung in der 
Schule“ formulierte und 2016 
mit der Strategie „Bildung in 
der digitalen Welt“ ein Hand-
lungskonzept für die zukünfti-
ge Entwicklung der Bildung in 
Deutschland vorgelegt hat, zu 
der auch die Anforderungen 
an Schulen gehören.

Unter der Überschrift „Di-
gital gestützte Gestaltung von 
Lehr- und Lernprozessen“ 
weist das Ministerium auf die 

Foto: Shutterstock

Kommentar

Viel zu spät und nicht konkret
Warum der Digitalisierungsplan des Bildungsministeriums nicht überzeugt
Ein Kommentar von Steve Schulz
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notwendige Ausbildung der 
Lehrer hin, die pädagogisch 
fundierten Potenziale digita-
ler Medien und Bearbeitungs-
möglichkeiten in den Unter-
richt einzubeziehen. Passiert 
ist in den letzten Jahren dem-
nach wenig bis gar nichts. Eine 
Begründung für all diese Ver-
säumnisse erhält man aller-
dings nicht.

Das MBJS stellt hingegen 
fest, dass es aus pädagogi-
scher Perspektive wichtig sei, 
„die Chancen und Herausfor-
derungen des digitalen Ler-
nens in Hinblick auf die kog-
nitive, soziale und motorische 
Entwicklung von Kindern und 
Jugendlichen zu berücksichti-
gen.“ Bisher werde das umfas-
sende didaktisch-methodische 
Potenzial von Digitalisierung 
im Unterricht – besonders mit 
Blick auf Inklusion, individuelle 
Förderung oder Ganztagsge-
staltung – noch nicht in vollem 
Umfang genutzt, so das MBJS 
weiter in seinem „Diskussions-
papier“.

Dass es diese Lücke gibt, 
liegt vermutlich daran, dass 
das Bildungsministerium zwar 
Vorhaben formuliert, es aber 
den Trägern und Schulen 
überlässt, was und vor allem 
wie es diese umsetzt, bestätigt 
eine Sprecherin des MBJS auf 
Nachfrage des POTSDAMER. 
Ebenso wenig gebe es eine Er-
hebung darüber, welches digi-

tale Unterrichtskonzept erfolg-
reich ist.

Schulen bleiben für die 
meisten zu

Seit dem 22. Februar bie-
ten fast alle 485 Grundschulen 
in öffentlicher Trägerschaft 
den Präsenzunterricht für die 
Schüler nach den möglichen 
Modellen A/B wochenweiser 
Wechsel oder Wechsel zwi-
schen Mo/Mi/Fr und Di/Do an.

 „Es freut mich, dass die 
Öffnung der Grundschulen 
gut angelaufen ist. Es war für 
alle Familien eine harte Zeit, 
als die Schulen geschlossen 
waren“, sagt Ministerin Ernst 
und klingt dabei, als wäre al-
les überstanden. Weder die 
weiterführenden Schulen 
noch die Oberstufen (außer 
den Abschlussjahrgängen) 
haben auch nur eine Idee da-
von, wann sie wieder öffnen 
dürfen. Und obwohl es eine 
Vielzahl an Lösungsansätzen 
gibt, sieht sich das MBJS, wie 
die gesamte Landesregierung, 
nur dazu imstande, alles abzu-
schließen. Ein bisschen mehr 
Mut zur Kreativität hätte man 
doch vielleicht vom MBJS er-
warten können.

„Die Schulen in Branden-
burg sind im Wechselmodell 
in Brandenburg mit maximal 
15 Schülerinnen und Schülern 
gestartet. Die Kinder sitzen in 

großen Abständen und schüt-
zen sich durch medizinische 
Masken“, so Ministerin Ernst.  
Warum aber dürfen 15 jün-
gere Schüler in einem Klas-
senraum sitzen und 15 ältere 
Schüler dürfen das nicht? Und 
warum überhaupt 15? Warum 
nicht 16, 17 oder 20? Wer hat 
diese Zahl bestimmt? Welche 
wissenschaftliche Studie hat 
diese Zahl festgelegt? Und 
wie groß ist der Klassenraum, 
in dem die 15 Schüler unter-
richtet werden? Und wie sieht 
das Bewegungsverhalten der 
Grundschüler in den Pausen 
aus? Dürfen die sich dann nur 
bis auf anderthalb Meter auf 
dem Schulhof nähern? Bis sie 
dann wieder nach der Schule 
alle zusammen im Bus nach 
Hause fahren?

Keine Zahlen, keine
Öffnung, aber Zeit für
Diskussionen

Die Ausstattung der Schu-
len an digitalen Geräten be-
wege die Bildungsministerin 
besonders. Dafür würde man 
nun eine Kommission einrich-
ten, deren Aufgabe es sein 
soll, die Bedarfe der Schulen 
regelmäßig zu erheben. Eine 
weitere Kommission solle 
parallel dazu den Bedarf der 
Schulen an Sportstätten über-
prüfen. Auf die Frage, warum 
das Bildungsministerium nicht 

schon längst über diese Infor-
mationen verfüge, sagte Ernst, 
dass die Abfragen bisher nur 
einmal pro Jahr erfolgt seien.

Seit fast zehn Jahren möch-
te die Kultusministerkonfe-
renz (KMK) die Digitalisierung 
an Schulen voranbringen, und 
das MBJS hat keine Ahnung, 
wie der Bedarf der Schulen im 
eigenen Land an digitaler Aus-
stattung ist? Man muss nicht 
alles kommentieren.

Umsetzung wird
Jahre dauern

Schon jetzt kann man da-
von ausgehen, dass es meh-
rere Monate dauern wird, bis 
valides Zahlenmaterial gesam-
melt wurde und weitere Mo-
nate vergehen, bis diese aus-
gewertet sind. Dann braucht 
es sicherlich noch einmal viele 
Monate bis man Ideen dazu 
gesammelt hat, wie man mit 
diesen Zahlen umgeht. Dann 
werden Monate vergehen, 
bis man sich auf einige Maß-
nahmen geeinigt hat, und 
dann werden weitere Jahre 
verstreichen, bis es zur Um-
setzung dieser Maßnahmen 
gekommen ist. Bis dahin ha-
ben sich die Grundschulkin-
der von heute wahrscheinlich 
schon alles selbst beigebracht 
und Ihre Traumjobs gefunden: 
YouTuber und Influencer!

Steve Schulz
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Lu Yen Roloff
Von der Pressesprecherin von Extinction 
Rebellion zur Bundestagskandidatin

I m September dieses Jahres 
wählt Deutschland einen 
neuen Bundestag. Auch in 
Potsdam und Umgebung 

wird gewählt. Der POTSDA-
MER interviewt bis zum Sep-
tember alle Kandidaten des 
Wahlkreises 61. Begonnen 
wird mit der parteilosen Lu 
Yen Roloff, die sebstbewusst 
gegen viele bekannte Polit-
größen antritt.

Ihr Motto ist „einfach ma-
chen“. Was meinen Sie damit?
In der ersten Corona-Welle 
gab es für mich einen Schlüs-
selmoment. Viele Politiker - es 
waren vor allem Männer - 
wollten zurück zu einem “Nor-
malzustand”. Und förder-
ten Verbrennungsmotoren, 
zahlten Milliarden-Hilfen für 
TUI und Lufthansa aus. Für 
mich war klar, wir brauchen 
jetzt ein „besseres Normal“. 
In dem wir die Grenzen von 
Mensch und Natur respektie-
ren und das Gemeinwohl der 
Menschen im Vordergrund 
steht.
Durch meine Zeit in der Kli-
mabewegung weiß ich, wie 
dringend wir handeln müs-
sen. Doch für die jetzt schon 
vorhandenen Lösungen - z.B. 
die Verkehrswende, erneuer-
bare Energien - mangelt es an 

politischem Willen. Deswegen 
kandidiere ich als freie Kan-
didatin in Potsdam für den 
Wahlkreis 61 für ein Direkt-
mandat in den Bundestag. Ich 
will nun selbst Politik einfach 
MACHEN! 
Aber das kann ich nicht alleine 
schaffen - sondern nur, wenn 
sich Menschen, die meine Zie-
le teilen, mit mir organisieren. 
Gemeinsam können wir uns 
für eine klimagerechte Ver-
besserung unserer Stadt ein-
setzen, konkret und vor Ort. 
Dafür werde ich eine digitale 
Plattform bauen mit kleinen, 
niedrigschwelligen Aktionen: 
also Politik auch EINFACH ma-
chen. 

Sie beschreiben die CDU 
und SPD als „Scheinriesen“. 
Welche Chancen rechnen 
Sie sich als recht unbekann-
te Politikerin gegen die grö-
ßeren Parteien aus?
Die Chancen für eine unab-
hängige Kandidatin waren nie 
realistischer. Seit Jahrzehnten 
verlieren die Volksparteien 
WählerInnen und die Stim-
men verteilen sich auf mehr 
Parteien.
In unserem Wahlkreis ist die 
Mehrheit für ein Direktman-
dat auf ca. 25 % gesunken 
- also 50.000 Stimmen. Viele 

Menschen empfinden eine 
große Distanz zu den Partei-
en und ihren Spitzenpolitike-
rInnen und suchen nach einer 
Alternative, um sich jenseits 
von erstarrten Strukturen 
zu engagieren: schneller und 
flexibler, ohne eine Ochsen-
tour durch Parteihierarchien, 
ohne gläserne Decke. Junge 
Menschen wollen mit ihren 
Forderungen und Kompeten-
zen ernstgenommen werden 
und sich einbringen. 
Ich mache diesen Menschen 
ein positives Angebot: Wer 
den politischen Wandel ge-
nauso herbeisehnt wie ich, 
kann sich in der Kampagne 
„Einfach Machen“ engagie-
ren. Wahlkampf von allen für 
alle, mit konkreten, lokalen 
Aktionen, die Spaß machen. 
Gemeinsam bilden wir eine 
Freiwilligenbewegung, die als 

ersten Stärketest ein Direkt-
mandat gewinnt. 

Sie haben sich als Klimaak-
tivistin dem Umweltschutz 
verschrieben. Wie sehen Sie 
da Ihre Positionierung zu 
den Grünen? Gibt es Unter-
schiede?
Ich trete für echten, sofor-
tigen Klimaschutz und das 
Gemeinwohl an. Wenn wir 
das 1,5 Grad-Limit einhal-
ten wollen, können wir nicht 
erst 2050 klimaneutral wer-
den, sondern müssen in den 
nächsten zehn Jahren dras-
tisch Emissionen senken - und 
dafür müssen wir in allen 
Politikfeldern konsequenter 
handeln. Hier möchte ich die 
Grüne Partei herausfordern 
und unterstützen, mutiger 
und kompromissloser aufzu-
treten. Und die vermeintlich 

Lu Yen Roloff möch-
te für den Wahlkreis 
61 in den Bundestag
Foto: Manuela Clemens
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“unpopuläre” Debatte um in 
Zukunft knapper werdende 
Ressourcen zu führen. Eine 
Debatte, die wir brauchen, 
damit ein gutes Leben für alle 
möglich bleibt.
Die Wachstumsregion Pots-
dam ist das beste Beispiel: 
Flächen, Grundwasser, Natur, 
alles wird knapper. Aber viel 
zu sorglos werden alte Baum-
bestände wie an der Nuthe-
schlange oder Behlertstraße 
zugunsten von Bauprojekten 
geopfert, naturnahe Flächen 
wie der Remisenpark sollen 
Sportplätzen weichen. Am 
Seddiner See zapft in Hitze-
sommern ein Golfplatz das 
Wasser ab, und der See stirbt 
daran.
Es ist Zeit, dass wir uns einer 
unangenehmen Frage stellen: 
Wollen wir stillschweigend für 
den Wohlstand Weniger das 
Gemeinwohl und die Natur 
gegeneinander ausspielen? 
Oder endlich widerstreitende 
Interessen offen und respekt-
voll miteinander verhandeln 
und gemeinsam zu besseren 
Lösungen kommen?

Sie plädieren für autofreie 
Städte, regionale Lebens-
mittelproduktionen auf 
dem Land, den Schutz der 
Wälder und sprechen von 
harten Einschnitten, die 
notwendig seien, um den 
Klimawandel zu stoppen. 
Kann das von Berlin aus ver-
ordnet werden oder sind 
das eher landes- und kom-

munalpolitische Themen?
Anders herum: Wie können 
wir auch lokal Einfluss neh-
men auf die Bundespolitik? 
Aktuell ist die Gesellschaft 
weiter als die Politik. Ich 
möchte als Kandidatin mit 
den BürgerInnen von Pots-
dam ein Signal an meine 
KonkurrentInnen Olaf Scholz 
und Annalena Baerbock, und 
damit an die SPD und Grünen 
senden: Kommt in die Pötte! 
Ich möchte erfolgreiche lo-
kale Initiativen hier im Wahl-
kreis stärken und miteinan-
der vernetzen, um mit ihnen 
gemeinsam auf Landes- und 
Bundesebene Einfluss zu ent-
wickeln. Das geht am Besten 
durchs Handeln: Wenn wir im 
Wahlkreis loslegen, signalisie-
ren wir damit an Politiker auf 
allen Ebenen, was wir wollen 
und zeigen konkrete Lösungs-
wege auf. 

Sie betonen immer wieder, 
dass hinter Ihnen keine Par-
tei steht, die viel Geld habe, 
um einen entsprechenden 
Wahlkampf mit Großplaka-
ten, Flyern und Fähnchen 
finanzieren zu können.Wie 
möchten Sie die Menschen 
im Wahlkreis 61 für sich ge-
winnen und erreichen?
Bislang funktioniert das vor 
allem durch persönliche Emp-
fehlungen von denen, die 
mich kennengelernt haben, 
echte Mund-zu-Mund-Propa-
ganda. Ich will Hoffnung und 
Perspektiven geben: Viele 

Menschen machen sich doch 
Sorgen um die Zukunft ihrer 
Kinder und Enkel, weil in der 
Natur und unserer Gesell-
schaft vieles ins Ungleichge-
wicht gekommen ist - allein 
die Temperaturschwankun-
gen von 36 Grad innerhalb 
einer Woche! Wer sich an-
gesichts dieser großen The-
men ohnmächtig und hilflos 
fühlt, kann sich auf „Einfach 
Machen“ einbringen und 
MitstreiterInnen finden. Das 
lohnt sich übrigens auch un-
abhängig vom Wahlergebnis. 
Wir können alle nur gewin-
nen, wenn wir uns miteinan-
der organisieren. 

Über welchen Weg wollen 
Sie die aus Ihrer Sicht not-
wendigen Maßnahmen um-
setzen und sowohl Entschei-
der als auch die Wähler auf 
diesem Weg mitnehmen?
Wir organisieren uns von 
Mensch zu Mensch, durch 
persönliche Empfehlungen 
und Netzwerke. Wir machen 
Demokratie wieder lebendig 
und im Alltag erlebbar - so ein 
Wahlkampf ist ja Demokratie 
in Aktion! Menschen können 
hier wirklich mitgestalten, ei-
nander vertrauen und koope-
rieren. 
Das Ziel ist klar: Wir müssen 
die Grenzen von Natur und 
Menschen respektieren und 
zur absoluten Priorität ma-
chen. Wir verfolgen eine posi-
tive Vision, die uns Kraft gibt, 
mutig zu handeln. Wir zeigen 

den Zweiflern, wie wir damit 
unsere Lebensqualität stei-
gern können. Durch konkrete 
kleine Schritte, die im Alltag 
gut umsetzbar sind und Vor-
bildcharakter für andere ha-
ben. 

Welche Themen möchten 
Sie für die Zukunft Pots-
dams in den Bundestag 
nehmen und sich für diese 
stark machen?
Ich möchte die wunderschö-
nen Landschaften in Bran-
denburg schützen, die Seen, 
die Wasservögel. Damit ein 
ausgetrockneter See wie der 
Fresdorfer See die Ausnahme 
bleibt und der Seddiner See 
eine Zukunft hat. 
Ich glaube, dass wir schnell 
merken werden, dass für die 
Mehrheit der BürgerInnen 
noch mehr Lebensqualität 
entsteht, wenn wir Autover-
kehr weiter eindämmen und 
den öffentlichen Nahverkehr 
ausbauen, unsere Bäume und 
Grünflächen vor Zersiede-
lung, Abholzung und Müllde-
ponien schützen, die Bürger-
beteiligung noch lebendiger 
machen und dafür sorgen, 
dass Wohnen bezahlbar und 
unsere Städte damit vielfältig 
und lebendig bleiben. Und ich 
stehe für eine breite Beteili-
gung der Zivilgesellschaft, die 
ich mit einem Bundestags-
mandat noch besser organi-
sieren kann.

Das Interview führte Steve Schulz 
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Einzelhändler heißen nicht so,
weil sie alleine sind
In der AG Innenstadt organisieren sich viele Unternehmen,
um von der Politik gehört zu werden

I m Jahre 2003 fusionierte 
die Werbegemeinschaft 
Potsdam mit der 1995 ge-
gründeten AG City zur AG 

Innenstadt, die seitdem die 
politische Stimme von mehr 
als 100 Mitgliedern ist, die 
sich aus den Branchen Han-
del, Gastronomie, Kunst und 
Kultur zusammensetzen. Der 
POTSDAMER sprach mit der 
1. Vorsitzenden der AG Innen-
stadt, Bärbel Schälicke, über 
die aktuellen und zukünftigen 
Entwicklungen der Gewerbe-
treibenden zwischen Charlot-
tenstraße und Hegelallee und 
zwischen Bassin- und Luisen-
platz, inklusive ihrer Neben-
straßen.

Bis 2013 war Bärbel Schä-
licke für die AG als Innen-
stadtkoordinatorin tätig, im 
Juli 2018 wurde sie zur 1. Vor-
sitzenden gewählt, nachdem 
der damalige Vorsitzende sein 
Amt niedergelegt hatte. Seit-
dem hat Schälicke für und 
mit der AG Innenstadt viel er-
reicht.

Schälicke ist eine Vorsitzen-
de, deren Führungsstil auf Zu-
hören und Offenheit basiert. 
Dabei fordert sie auch den 
offenen Dialog und Ideen von 
allen Mitgliedern ein.

Das vorrangige Ziel der 

AG Innenstadt ist es, die In-
nenstadt als Erlebnis- und 
Einkaufsmeile sowie als Auf-
enthaltsort für alle wieder 
attraktiver zu machen. Dazu 
gehören laut Schälicke die 
Einführung von Sonntagsöff-

nungszeiten, ein neues Pflas-
ter für die Brandenburger 
Straße und mehr Sauberkeit. 
Auch die steigende Entwick-
lung der Gewerbemieten be-
trachte man mit Sorge, weil 
man eine stabile und gut 
durchmischte Gewerbevielfalt 
etablieren möchte. Niemand 
habe etwas von ständig wech-
selnden Mietern oder leeren 
Ladenflächen. „Und schließ-
lich lebt die Innenstadt Pots-
dams von der Attraktivität und 

dem großen Angebot kleiner 
inhabergeführter Geschäfte, 
die sich sehr gut neben den 
wenigen Filialisten behaup-
ten“, so Schälicke. Kritisch 
steht die AG Innenstadt hin-
gegen dem Thema autofreie 

Innenstadt gegenüber. Hier 
fordert Schälicke realisierbare 
Konzepte und einen transpa-
renten Dialog mit den ansäs-
sigen Händlern. „Schließlich 
wohnen nicht alle an eine Bus- 
oder Straßenbahnhaltestelle 
oder können mit dem Fahrrad 
die Innenstadt erreichen.“ Die 
großen Einkaufscenter sehe 
sie weniger als Konkurrenz 
denn mehr als Partner, mit 
denen man intensiver zusam-
menarbeiten solle.

Online-Handel ein Problem

„Die eigentliche Herausfor-
derung des stationären Einzel-
handels ist der Online-Han-
del“, betont Schälicke. „Und 
dieses Problem wird durch Co-
rona nur erheblich verstärkt. 
Da helfen auch nicht kreative 
Ad-hoc-Aktionen unserer Mit-
glieder, mit denen sie schon 
in der ersten Welle ums Über-
leben kämpften. Die Politik 
muss schneller Konzepte ent-
wickeln, um die Geschäfte wie-
der zu öffnen, da können fi-
nanzielle Hilfsprogramme nur 
ein Teil des Gesamtkonzeptes 
sein“, fordert Schälicke.

Dem Online-Handel könne 
nur begegnet werden, „wenn 
man den Kunden etwas bie-
tet, das es eben so nicht im 
Internet zu finden gibt, und 
das ist das Kauferlebnis selbst. 
Das Schlendern, das Stehen-
bleiben, das Ausprobieren, 
das Sich-beraten-lassen, das 
Beobachten und Spüren von 
Menschen, von Atmosphäre 
und das Verweilen bei einem 
Kaffee.“

Über 500 Laden- und Gast-
ronomie-Einrichtungen finden 
sich in der barocken Innen-
stadt Potsdams, die mit ihrem 
einmaligen Charme beson-

Viele Mitglieder der AG Innenstadt unterstützen große 
Events wie z.B. die Potsdamer Erlebnisnacht  

Foto: AG Innenstadt
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ders attraktiv für unterschied-
lichste Events und Feste ist, 
die die AG Innenstadt mitorga-
nisiert oder unterstützt, wie 
z.B. die Potsdamer Erlebnis-
nacht, das SchauSpielFenster, 
die Antik-Meile und den Weih-
nachtsmarkt auf der Branden-
burger Straße. „Insbesondere 
durch das große Engagement 
der umliegenden Gewerbe-
treibenden werden diese Ver-
anstaltungen zu besonderen 
Erlebnissen für die Bürgerin-
nen und Bürger sowie für Be-
sucherinnen und Besucher 
Potsdams“, so Schälicke, die 
hofft, die früher häufig durch-
geführte Kunst- und Genuss-
tour wiederbeleben zu kön-
nen. „Bei dieser Tour waren 
die Händler, die Gastronomen 
sowie die Kunst- und Kultur-
schaffenden gleichermaßen 
beteiligt. Diese Tour war im-
mer ein ganz besonderes Er-
lebnis, weil man die Stadt in 
einer einmaligen Ganzheit-
lichkeit erleben und genießen 
konnte“, schwärmt Schälicke.

Der Austausch ist die
Grundlage des Erfolgs

Regelmäßig tauscht sich die 
AG Innenstadt mit ihren Mit-
gliedern zu aktuellen Themen 
rund um die Wirtschaft, den 
Einzelhandel sowie städtebau-
lichen Konzepten aus, in denen 
die Gestaltung der Innenstadt 
im Fokus steht. Ebenso stehen 
Gespräche mit der Stadtpolitik 
und der Verwaltung regelmä-
ßig auf dem Programm. Dabei 

bestehe die große Herausfor-
derung und die Aufgabe der 
AG Innenstadt darin, die vielen 
unterschiedlichen Anforde-
rungen der Unternehmen zu 
bündeln und einen gemein-
samen Nenner zu finden. „Wir 
haben schließlich alle das eine 
Ziel. Nämlich, dass man sich in 
unserer Innenstadt wohlfühlt 
und gerne aufhält. Aus diesem 
Grund gibt es gar keine ande-
ren Weg als den eines konst-
ruktiven Miteinanders“, bringt 
es Schälicke auf den Punkt.

Bestens vernetzt

Wie wichtig ein gutes Netz-
werk ist, zeigt sich nicht nur in 
dem, was die AG Innenstadt 
alleine für Ihre Mitglieder er-
reicht hat. Vor allem in der 
Netzwerkarbeit mit anderen 
Verbänden und Organisa-
tionen, wie zum Beispiel dem 
Handelsverband Berlin-Bran-
denburg e.V. (HBB), wird das 
Erreichen gemeinsamer Ziele 
wahrscheinlicher.

So fand am 15. Januar die-

ses Jahres eine Kooperations-
veranstaltung der AG Innen-
stadt und des HBB in Form 
eines Arbeitsgespräches mit 
Vizekanzler und Bundesfi-
nanzminister Olaf Scholz (SPD) 
zur aktuellen Situation im Ein-
zelhandel statt. Die Potsdamer 
Innenstadt, konkret die Bran-
denburger Straße, wurde ganz 
bewusst als Ort gewählt.

Schälicke suchte bei dieser 
Veranstaltung gemeinsam mit 
dem Vorsitzenden der Stadt-
verordnetenversammlung, 
Pete Heuer (SPD), HBB-Re-
gionalbereichsleiter Wolfgang 
Kampmeier und Olaf Scholz 
drei Einzelhändler auf.

Der kleine Rundgang be-
gann in der Modeboutique 
„Herrenzimmer“, am Bran-
denburger Tor. Auf dem Weg 
durch die menschenleere 
Fußgängerzone, vorbei an 
geschlossenen Geschäften, 
waren die Themen steigende 
Mieten und fortlaufende Be-
triebskosten schnell gefun-
den. Der Minister war erstaunt 
über die Höhe der Mieten in 

der Brandenburger Straße. 
Eine ausführliche Ge-

sprächsrunde gab es bei 
HBB- und AG Innenstadt-Mit-
glied Guido Baar, in dessen 
Geschäft „Schuh Baar“. Baar 
erklärte eindringlich, wie kri-
tisch die Situation aufgrund 
der angeordneten Schließung 
sei. „Saisonware wurde gelie-
fert, dann kam die Schließung. 
Das Weihnachtsgeschäft ist 
fast vollständig weggefallen“, 
so Baar. Die gelieferte Ware 
musste bezahlt werden und 
nun stehe die Frühjahrskollek-
tion an. Die Lager seien voll, 
der Warendruck enorm. 

Olaf Scholz hörte ruhig 
und ausgiebig die Belange 
der Kaufleute an und räum-
te anschließend ein, dass der 
Einzelhandel offenbar mehr 
Unterstützung benötigte als 
angedacht. 

Es bleibt also noch viel zu 
tun - für die AG Innenstadt 
und die Politik.

Steve Schulz

Bundesfinanzminister 
Olaf Scholz (SPD, l.) im Ge-
spräch mit Unternehmer 
Guido Baar (r.) und dem 
Vorsitzenden der Stadtver-
ordnetenversammlung, 
Pete Heuer (SPD, Mitte)   

Foto: privat
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W er glaubt, der 
Förster hätte im 
Winter nichts zu 
tun und könn-

te gemütlich am heimischen 
Kamin sitzen und die Natur 
ruhig schlafen lassen, der 
täuscht. In Wahrheit ist im 
Wald während der Wintermo-
nate Hochsaison für die Forst.

Der POTSDAMER begleitete 
den Revierförster Uwe Pesch-
ke von der Revierförsterei 
Krampnitz einen Tag lang bei 
seiner Arbeit und erhielt dabei 
Einblicke in die Komplexität 
und Fragilität der Waldbewirt-
schaftung.

Uwe Peschke ist seit fast 
20 Jahren Revierförster im 
Norden Potsdams und damit 
auch zuständig für das Natur-
schutzgebiet Sacrower See-
Königswald. Weil dieses Na-
turschutzgebiet ein Nutzwald 
und kein Urwald ist, gehört die 
Bewirtschaftung des Waldes 
zu Peschkes Hauptaufgaben, 

ebenso wie die Überwachung 
der Verkehrssicherheit, die Or-
ganisation und Durchführung 
der Jagd und vieles mehr.

Die Bewirtschaftung
des Waldes

„Um den Zustand der Bäu-
me zu begutachten und die 
Ernte im Wald vorzubereiten, 
ist während des Winters die 
beste Zeit“, erklärt Uwe Pesch-
ke gleich zu Beginn des Ar-
beitstages. Und das hat einen 
ganz einfachen Grund: Man 
sieht mehr von den Bäumen, 
wenn sie kein Laub tragen. 
Das leuchtet ein. Doch wie be-
wirtschaftet man einen Wald 
überhaupt?

Revierförster Peschke muss 
bei der Bewirtschaftung des 
Waldes mehrere Faktoren be-
rücksichtigen: das natürliche 
Verbreitungsgebiet der ver-
schiedenen Baumarten und 
ihre Ansprüche an die Um-

weltbedingungen sowie ihre 
unterschiedliche Wachstums-
dynamik und den Erhalt be-
stehender Biotope. Nur wenn 
er mit der Natur geht, kann er 
ökologische Fehler vermeiden 
und einen mehrhundertjäh-
rigen Wald stabil und gesund 
erhalten. Buchstäblich liegt 
es in der Natur der Sache, 
dass selbst ein solcher Wald 
Unterstützung braucht, um 
wirtschaftlich genutzt zu wer-
den und seine ökologische 
Aufgabe erfüllen zu können. 
Der Förster greift periodisch 
und punktuell in das Wachs-
tum des Waldes ein. Dafür hat 
er allerdings nur ein einziges 
Werkzeug: den Holzschlag.

Mehr Laub, weniger Nadeln

Der Königswald ist ein ar-
tenreicher Mischwald. Hier 
findet man neben der Kiefer 
die Lärche, Fichte, Douglasie, 
Küstentanne, Eibe, Eiche, Bu-

che, Hainbuche, Bergahorn, 
Robinie, Esskastanie, Birke 
und einzelne  Edellaubhölzer, 
wie die Schwarznuss, Walnuss, 
Kirsche, Speierling, Elsbeere 
und andere.

In Zukunft soll laut des 
Ende 2020 festgelegten FFH-
Managementplans Natura 
2000 des Landes Brandenburg 
aus dem Mischwald ein reiner 
Laubwald werden. Somit wer-
den die Kiefern, Lärchen und 
andere Nadelhölzer zwar noch 
vereinzelt als Solitairbäume 
auf den Flächen zu finden sein, 
ein Einbringen dieser Baumar-
ten wird es jedoch nicht mehr 
geben. Und weil es sich bei 
dem Königswald um ein Na-
turschutzgebiet handelt, ach-
tet Revierförster Peschke im 
hohen Maße auf die naturna-
he Waldbewirtschaftung. Die-
se unterstützt die natürliche 
Verbreitung von heimischen, 
standortgemäßen Baumar-
ten, die widerstandsfähiger 

Förster halten keinen Winterschlaf
Wenn die Bäume frei von Laub sind, herrscht im Wald Hochsaison
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gegen Störungen wie Sturm, 
Trockenheit oder Borkenkä-
ferbefall und Pilzerkrankun-
gen sind. Durch die Einzel-
stammnutzung setzt Peschke 
auf Qualität statt auf Quantität 
und sichert nachhaltig hoch-
wertige Erträge. Dabei soll die 
Artenvielfalt in der Waldbe-
wirtschaftung die ökologische 
Wertigkeit erhöhen. Und wenn 
einzelne Baumarten aufgrund 
sich verändernder Umstände 
ausfallen, kann dieser Ausfall 
von anderen Baumarten kom-
pensiert werden.

Laut Peschke kann es bis zu 
200 Jahre dauern, bis aus dem 
Mischwald ein Laubwald ge-
worden ist.

Daten sind älter als Bäume

„Wir zeichnen heute 108 
Jahre alte Kiefern aus“, nennt 
Peschke die Aufgabe des Ta-
ges. Es gibt unterschiedliche 
Arten der Auszeichnungen. 
Bei der positiven Auszeich-
nung werden Bäume mar-
kiert, die geschützt werden. 
Die negative Auszeichnung 
markiert Bäume, die gefällt 
werden sollen. Diesmal geht 

es also um die negative Aus-
zeichnung von Kiefern, die für 
Holz verarbeitende oder mit 
Holz handelnde Betriebe, wie 
große Sägewerke, interessant 
sind. Die Kiefer ist ein bei ent-
sprechender Pflege geradlinig 
wachsender Nadelbaum. Ihr 
Erntealter liegt zwischen 100 
und 140 Jahren. Im Optimal-
fall hat sie dann einen Brust-
höhendurchmesser von 50 cm 
oder mehr.

Dass Peschke das Alter 
aller Bäume ganz genau be-
nennen kann, liegt an der 
seit Jahrhunderten gepflegten 
Datenerfassung. „Seit mehre-
ren Jahrhunderten wird ganz 
genau festgehalten, welche 
Bäume sich auf welcher Flä-
che befinden. Diese Art der 
Bewirtschaftung hat man zu 
einer Zeit eingeführt, als der 
Verbrauch größer war als die 
Nachproduktion und man ge-
währleisten wollte, dass auch 
zukünftig ausreichend Holz 
zur Verfügung steht“, erklärt 
Peschke. Diese Daten, die heu-
te ebenso akribisch digital er-
fasst werden, geben Peschke 
über den Baumbestand auf 
einer Fläche genau Auskunft. 

Alle zehn Jahre werden die Flä-
chen neu eingerichtet und die 
Daten mit den Entwicklungen 
auf den Flächen abgeglichen.

Grundflächenüberprüfung
an der Ertragstafel

Der Wald ist in einzelne 
Flächen unterteilt, die num-
meriert und klar voneinander 
abgegrenzt sind. Auf aus den 
gesammelten Daten erstellten 
Karten und Listen sieht Pesch-
ke schnell, welcher Bestand 
mit welchem Alter auf den ein-
zelnen Flächen vorherrschend 
ist. Ebenso kann er ablesen, 
wie viele Bäume auf der Fläche 
existieren, welche Baumart im 
Oberstand und welche im Un-
terstand zu finden ist, wie alt 
die einzelnen Bäume sind, auf 
welche Art die zu erntenden 
Bäume entnommen werden 
sollten, welche Holzmenge er-
wirtschaftet werden kann, wie 
viel wann entnommen wurde 
und welcher Vorrat besteht. 
Auch der Schlussgrad und die 
Bonität auf der Fläche sind we-
sentliche Parameter, die die 
Bewirtschaftung der Fläche 
bestimmen. Die Bonität be-
schreibt dabei die Wirtschaft-
lichkeit der Fläche bzw. das 
Wachstum der Bäume. Liegt 
diese unterhalb des Optimal-
wertes von 1,0, ist die biologi-
sche Wertigkeit des Bodens so 
hoch, dass die Bäume schnel-
ler wachsen als berechnet. 
Der Schlussgrad beschreibt 
die Dichte des Kronendaches. 
Auch hier ist der angestrebte 
Wert 1,0 und verweist auf ein 
Kronengeflecht, das sich na-
hezu berührt. Um es nicht zu 
sehr zu lichten oder zu ver-
dichten, muss Peschke diesen 
Wert ganz genau im Auge be-
halten.

Einmal im Kreis

Wie viel kann ein Baum 
in einer bestimmten Zeit auf 
einer bestimmten Fläche leis-
ten, oder anderes gefragt, 
wie viel Holz wächst in einem 

bestimmten Zeitraum? Um 
die ermittelten Zahlen regel-
mäßig buchstäblich im Auge 
zu behalten, wird „gekreiselt“. 
Mittels einer Schnur, an deren 
Ende eine Skala befestigt ist, 
wird abgemessen, wie breit 
die Bäume in einem „Umkreis“ 
sind. Dabei hält der Förster 
das eine Ende der Schnur vor 
ein Auge und in der anderen 
Hand am ausgestreckten Arm 
eine Skala.  Peschke dreht 
sich dabei im Kreis und be-
wertet alle Stämme. Ist der 
Baum breiter als die Skala 1, 
wird er gezählt, ist er genau-
so breit, zählt er ihn mit 0,5, 
ist er schmaler, zählt er ihn 
nicht. Stimmt die ermittelte Er-
tragsmenge mit dem Sollwert 
in der Liste überein, ist alles in 
Ordnung. Wenn nicht, muss 
gegebenenfalls eingegriffen 
werden.

Ein Meter ist nicht 
gleich ein Meter

Peschke weiß, auf welche 
Art und Weise die Bäume ent-
nommen werden müssen. So 
können sie auf einer Fläche 
gleichmäßig, auf einer ande-
ren Fläche punktuell entnom-
men werden. Informationen 
dazu liefert der sogenannte 
„Femel-Saumhieb“. Der Fe-
melhieb beschreibt dabei die 
punktuelle Entnahme des zu 
erntenden Baums. Als Saum-
hieb bezeichnet man die Ent-
nahme von Bäumen an der 
Flächengrenze entlang.

Die Forsteinrichtung legt 
die weitere Entwicklung und 
die potentielle Erntemenge 
in Festmeter auf einer Fläche 
innerhalb von zehn Jahren 
fest. Ein Festmeter entspricht 
einem Kubikmeter – also 
einem Holzwürfel mit einem 
Seitenmaß von einem Meter. 
Verkauft wird Holz allerdings 
je nach Verwendungszweck 
in Festmeter oder in Raum-
meter, der etwa 0,65 Festme-
tern entspricht. Unter einem 
Raummeter versteht der Fach-
mann den eigentlichen Stapel 

Revierförster Uwe 
Peschke überprüft den 
Zustand der Bäume 
ganz genau, aus öko-
logischen Gründen 
lässt er auch mal tote 
Bäume stehen.  Fotos: sts
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von einem Meter in der Höhe, 
der Breite und der Tiefe, inklu-
sive der durch das Stapeln ent-
stehenden Hohlräume.  

Die erlaubte Entnahme-
menge des Holzes streckt 
Peschke über einen möglichst 
langen Zeitraum, weil er einen 
schonenden Eingriff favori-
siert. Etwa ein Drittel seiner 
Arbeitszeit verbringt Peschke 
beim Auszeichnen und Bewer-
ten des Baumbestands. Um 
die Vorgabe für sein Revier 
von etwa 5400 Festmetern 
Holz pro Jahr zu erwirtschaf-
ten, muss er mindestens 170 
– 180 ha Waldfläche ablaufen 
und auszeichnen.

Unterstand und Oberstand

Die Ziele der Waldbewirt-
schaftung sind nur allgemein 
formuliert und geben dem 
Förster die Möglichkeit, die Be-
pflanzung der Flächen selbst 
zu entscheiden. Die Fläche 
wird nach den gegebenen Be-
dingungen geplant und zwar in 
Ober- und Unterstand, wobei 
der Oberstand den wirtschaft-
lichen Fokus erhält und der 
Unterstand unterstützenden 
und biologischen Charakter 
hat. Ob der Unterstand später 
als Folgegeneration übernom-
men werden kann, entscheidet 
später seine Qualität. Peschke 
erklärt das am Beispiel der an 
diesem Tag auszuzeichnenden 
Fläche: „Der Kiefer werden 
Buchen untergesetzt, deren 

Laub zu einer Durchmischung 
und somit Anreicherung des 
Bodens an Nährstoffen führt. 
Somit erzielen wir eine höhe-
re Bodenaktivität und einen 
verbesserten Humuszustand.“ 
Der Unterstand nimmt auch 
die Funktion der Schaftbe-
schattung ein. Stellt man zum 
Beispiel die Eiche zu stark 
frei, kann sie aus schlafenden 
Knospen sogenannte Licht- 
oder Wasserreiser ausbilden, 
die man eigentlich vermeiden 
möchte, weil das Ziel ein ast-
freier Schafft ist. Die Baum-
art im Unterstand wächst 
immer verhaltener als auf 
der Freifläche. Dadurch kann 
ein gestörtes H-D-Verhältnis 
(Höhen-Durchmesser-Verhält-
nis) entstehen, da die Bäume 
immer zum Licht streben. 
Sobald aber der Baum durch 
die punktuelle Entnahme von 
Oberstandbäumen, der Fach-
mann spricht hier vom Fe-
meln, mehr Licht erhält, holt 

er das Wachstum nach. Die 
Unterschicht schützt den Wald 
auch nach der Entnahme des 
Oberbaums vor ungewollt 
entstehenden Freiflächen im 
Wald, die zum Verlust des 
waldtypischen Innenklimas 
und zur schnellen Mineralisa-
tion der Humusstoffe führen 
können, welche die Pflanze in 
der kurzen Zeit nicht verarbei-
ten kann. Dies führt zur Aus-
waschung von Nährstoffen.

Langsame Überführung

Kiefern haben ein Ernteal-
ter von 100 bis 140 Jahren. In 
140 Jahren könnte also eine 
komplett neue Kieferngene-
ration auf der Fläche stehen. 
„Dieser Zeitraum wird aller-
dings ganz bewusst gestreckt, 
um die wertvolle Struktur des 
Naturschutzgebietes zu be-
rücksichtigen und um die ak-
tive Durchmischung von Laub- 
und Nadelbäumen länger zu 
erhalten, weil diese für den 
Erholungssuchenden land-
schaftlich attraktiver ist“, so 
Peschke. Ebenso soll eine rela-
tive Dichte der Oberbaumkro-
nen erhalten bleiben, um die 
untenstehenden nachwach-
senden Bäume ausreichend 
zu schützen.

Etwa zehn bis maximal 
15 Prozent des Oberstandes 
werden in zehn Jahren aus 
einer definierten Fläche ent-
nommen und auch nur dort, 
wo die unteren Bäume stark 
und die Oberkronen dicht ge-
nug sind, um die Entnahme 

gut zu vertragen. Dadurch er-
halten die unten stehenden 
Pflanzen ausreichend Raum 
und die verbleibenden Bäu-
me im Oberstand genug Platz, 
um ihre Kronen weiter zu ent-
wickeln. Es werden also nicht 
alle reifen Bäume auf einmal 
geerntet und dann neu ge-
pflanzt. „Damit würde man 
bestehende Ökosysteme zer-
stören. Vor allem im Natur-
schutzgebiet Königswald muss 
sehr sensibel mit dem Baum-
bestand und der Erhaltung sei-
ner biologischen Funktionen 
umgegangen werden“, betont 
Peschke.

Feinde des Baumes

Revierförster Peschke muss 
also den Gesundheitszustand 
der Bäume ganz besonders im 
Auge behalten, denn nicht die 
Säge ist der eigentliche Feind 
des Baumes. Dieser Feind 
kommt aus der Natur selbst. 
Die klimatischen Schwankun-
gen, speziell die Trockenheit, 
aber auch unterschiedliche 
Vertreter der Borkenkäfer so-
wie Baumpilze und Misteln 
können dem Baumbestand 
eines Waldes nicht nur sehr 
zusetzen, sondern ihn beim 
Auftreten von Massenvermeh-
rungen völlig zerstören, wenn 
der Mensch nicht regulierend 
eingreift. Peschke zeichnet 
deshalb nicht nur Bäume aus, 
die aus Altersgründen, son-
dern auch aus Schutzgründen 
entnommen werden müssen. 

Aktuell macht der Kiefern-

Region

Mit dem Dendrome-
ter wird gekreiselt. 
So erkennt Peschke 
schnell, wie gut die 
Bäume wachsen.

Mit Farbe zeichnet  
Peschke die Bäume 
aus, die gefällt werden 
dürfen, seine Hündin 
Holly passt dabei auf.
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baumschwamm, ein Pilzbefall, 
den Kiefern ab einem Alter 
von etwa 80 Jahren große Pro-
bleme. Kiefern können bis zu 
240 Jahre alt werden. Wenn 
der Schwammbefall äußerlich 
zu erkennen ist, muss Peschke 
eingreifen und den Baum ent-
nehmen, um eine weitere Ver-
breitung der Pilzsporen und 
somit eine Entwertung des 
Holzes zu verhindern. Doch 
nicht alle sterbenden Bäume 
werden entnommen. Pesch-
ke behält viele von ihnen aus 
biologischen Gründen auf 
der Fläche. „Bäume, die ab-
sterben, eignen sich für den 
Specht zum Nestbau, später 
dienen die Behausungen den 
Fledermäusen und ihrem 
Nachwuchs als Quartier, und 
auch das sich zersetzende Tot-
holz dient vielen Insekten und 
Pilzen als Lebensraum und 
bereichert dann in Form von 
Humus den Boden. Diese In-
sekten sind wiederum natür-
liche Gegenspieler der Schäd-

linge. Bedroht ein Baum die 
Verkehrssicherung, stellt also 
eine Gefahr für andere dar, 
muss ihn Peschke selbstver-
ständlich sofort entnehmen.

Einbringung neuer
Baumarten

Der Boden im Königswald 
bietet eine gesunde Grund-
lage für das Wachstum unter-
schiedlicher Baumarten. In 
der Forsteinrichtung wird ein 
sogenannter Bestockungsziel-
typ festgelegt. Welche Baum-
arten sind also erwünscht und 
wie soll das Mengenverhält-
nis der Bäume untereinander 
sein? „Entscheidend für die 
Beantwortung dieser Frage ist 
zu wissen, was der Waldboden 
kann und was natürlich an die-
ser Stelle vorkommen würde“, 
sagt Peschke. Je nach Beschaf-
fenheit des Bodens und der 
klimatischen Bedingungen so-
wie der forstwirtschaftlichen 
und umweltspezifischen Vor-

gaben hat der Förster in der 
Einbringung der Baumarten 
relativ freie Hand. 

Während die Industrie in 
den vergangenen Jahrzehn-
ten mehr auf die Kiefer und 
Fichte gesetzt hat, geht der 
Trend heute mehr in eine öko-
logischere Ausrichtung. Weil 
es immer mehr Laubholz und 
immer weniger Nadelholz auf 
dem Markt geben wird, muss 
sich auch die Industrie umstel-
len und Verfahren entwickeln, 
die die Verarbeitung dieser 

Gehölze ermöglicht.
Bei der Einbringung des 

Saatgutes achtet Peschke auf 
heimische Herkunft, weil sich 
die genetische Entwicklung re-
gionaler Pflanzen den hiesigen 
Bedingungen über Jahrhun-
derte angepasst hat. Peschke 
selbst beschreibt seine Aufga-
be als „Gleichgewichtsherstel-
lung zwischen forstsanitärer 
Situation und Artenschutz“, 
ein Spagat, der ihm sehr gut 
zu gelingen scheint. 

Steve Schulz

Region
Die akribische Datenpflege ist 
Grundlage für eine ökologi-
sche und wirtschaftliche Pla-
nung sowie für die Erstellung 
verlässlichen Kartenmaterials
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Ein Wappen für
Fahrland

Welches Wappen  
bevorzugen Sie für unseren  

schönen Ort Fahrland? 
Stimmen Sie jetzt ab! Bis zum 31. März 2021 können Sie den 
Stimmzettel abgegeben. Bitte kreuzen Sie Ihre Wahl auf der 

Rückseite an. Trennen Sie diesen Stimmzettel ab und geben ihn  
in einer der aufgestellten Wahlurnen (siehe Rückseite) ab. 

Vielen Dank für Ihre Teilnahme! Ihr Ortsbeirat Fahrland

Stimmzettel

Welches Wappen  
passt zu Fahrland?  
Stimmen Sie mit ab!

Fahrland begeht 2022 seine 
825-Jahr-Feier. Der Ortsbeirat hat  
sich anlässlich dieser Feierlichkeiten  
überlegt, ein eigenes Wappen für Fahrland  
entwickeln und dann auch in die „Deutsche 
Ortswappenrolle“ eintragen zu lassen. 

Wappen repräsentieren ihren Ort durch  
prägende Symbole und tragen so zur stärkeren 
Identifikation mit dem Wohnort bei. Sie regen 
an, sich mit dem Ort und seiner Geschichte  

auseinanderzusetzen und  
schaffen ein Zugehörigkeitsge-
fühl. Gleichzeitig sind sie auch 

ein Aushängeschild des Orts mit 
hohem Wiedererkennungswert. 

Über das neue Fahrländer Wappen 
wollen wir vom Ortsbeirat jedoch 

nicht allein entscheiden, sondern laden 
alle Bürgerinnen und Bürger Fahrlands ein, 
über ihren Favoriten mit abzustimmen.

Unser endgültiges Wappen wird dann zur 
825-Jahr-Feier im nächsten Jahr feierlich  
eingeweiht werden. Dazu planen wir auch  
die Aufstellung von Schildern an den Orts- 
eingängen.

Unser Dank geht an  
die Landeshauptstadt 
Potsdam für die  
freundliche finanzielle  
Unterstützung und an  
den Heraldiker  
Uwe Reipert für die  
Gestaltung der Wappen  
(www.wappen-kunst.de).

Vegane
Au� leber
Vegane

für vegane Produkte 
mit dem V-Label – dem Qualitätssiegel



POTSDAMER  03/21

23

Ein Wappen für
Fahrland

Welches Wappen  
bevorzugen Sie für unseren  

schönen Ort Fahrland? 
Stimmen Sie jetzt ab! Bis zum 31. März 2021 können Sie den 
Stimmzettel abgegeben. Bitte kreuzen Sie Ihre Wahl auf der 

Rückseite an. Trennen Sie diesen Stimmzettel ab und geben ihn  
in einer der aufgestellten Wahlurnen (siehe Rückseite) ab. 

Vielen Dank für Ihre Teilnahme! Ihr Ortsbeirat Fahrland

Stimmzettel

Welches Wappen  
passt zu Fahrland?  
Stimmen Sie mit ab!

Fahrland begeht 2022 seine 
825-Jahr-Feier. Der Ortsbeirat hat  
sich anlässlich dieser Feierlichkeiten  
überlegt, ein eigenes Wappen für Fahrland  
entwickeln und dann auch in die „Deutsche 
Ortswappenrolle“ eintragen zu lassen. 

Wappen repräsentieren ihren Ort durch  
prägende Symbole und tragen so zur stärkeren 
Identifikation mit dem Wohnort bei. Sie regen 
an, sich mit dem Ort und seiner Geschichte  

auseinanderzusetzen und  
schaffen ein Zugehörigkeitsge-
fühl. Gleichzeitig sind sie auch 

ein Aushängeschild des Orts mit 
hohem Wiedererkennungswert. 

Über das neue Fahrländer Wappen 
wollen wir vom Ortsbeirat jedoch 

nicht allein entscheiden, sondern laden 
alle Bürgerinnen und Bürger Fahrlands ein, 
über ihren Favoriten mit abzustimmen.

Unser endgültiges Wappen wird dann zur 
825-Jahr-Feier im nächsten Jahr feierlich  
eingeweiht werden. Dazu planen wir auch  
die Aufstellung von Schildern an den Orts- 
eingängen.

Unser Dank geht an  
die Landeshauptstadt 
Potsdam für die  
freundliche finanzielle  
Unterstützung und an  
den Heraldiker  
Uwe Reipert für die  
Gestaltung der Wappen  
(www.wappen-kunst.de).
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Ich stimme für folgendes Wappen:

Variante 1         Variante 2     Variante 3

Hiermit versichere ich, dass ich in Fahrland wohne und noch 
nicht an der Wappenabstimmung teilgenommen habe: 

(Abgabe bitte bis 31.03.2021 in einer der Wahlurnen: Nahkauf, Landbäckerei, 
Treffpunkt Fahrland, Kita Fahrländer Landmäuse, Kinderhaus PIPAPO, 
Hort der Regenbogenschule, Physiotherapie Volkmar Fischer, Hausärztin 
Dr. Finger, Hausarzt Dr. Eberth, Zahnarzt Dr. Bresse)

© Uwe Reipert . Grafik & Heraldik . www.wappen-kunst.de

Wappenentwürfe des Ortsteils Fahrland (Potsdam)

Entwurf Variante 1 Entwurf Variante 2

Entwurf Variante 3

© Uwe Reipert . Grafik & Heraldik . www.wappen-kunst.de

Wappenentwürfe des Ortsteils Fahrland (Potsdam)

Entwurf Variante 1 Entwurf Variante 2

Entwurf Variante 3

© Uwe Reipert . Grafik & Heraldik . www.wappen-kunst.de

Wappenentwürfe des Ortsteils Fahrland (Potsdam)

Entwurf Variante 1 Entwurf Variante 2

Entwurf Variante 3
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Variante 1

Die Motive im Schild symbo- 
lisieren die beiden zu allen 
Zeiten bedeutsamen Erwerbs-
zweige - die Landwirtschaft 
durch den Pflug, die Fischerei 
durch den Fisch. Die Be-
deutung der umgebenden 
Seenlandschaft wird durch 
die Wellenteilung des Wap-
penschildes hervorgehoben. 
Der Wappenschild ist aus-
schließlich in den Farben des 
Postdamer Stadtwappens Rot 
und Gold gehalten und unter-
streicht somit die Zugehörig-
keit als Ortsteil.
 

Variante 2

Die Motive im Schild symbolisieren die beiden zu allen 
Zeiten bedeutsamen Erwerbszweige  - die Landwirtschaft 
durch den Pflug, die Fischerei durch den Fisch. Die Be-
deutung der umgebenden Seenlandschaft wird durch die 
Wellenteilung und die blaue Farbe im unteren Teil des 
Wappenschildes hervorgehoben. Die auch im Stadtwap-
pen von Potsdam vorkommenden Farben Rot und Gold 
verweisen auf  die Zugehörigkeit Fahrlands als Ortsteil.

Folgende Entwürfe stehen 
                             zur Auswahl:

Variante 3

Die Bockwindmühle erinnert an die 
noch heute in Fahrland existierende 
Mühle und deutet indirekt auch auf  
den Haupterwerbszweig Landwirtschaft 

hin. Die Apfelblüten sind außerdem ein 
Symbol für den zeitweise bedeutsamen 

Obstanbau sowie die Natur-schönheiten der hiesigen  
Kulturlandschaft. Die Bedeutung der umgebenden Seen-
landschaft wird durch die Wellenteilung hervorgehoben.  

Gleichzeitig prä- 
sentiert das Wasser-
symbol indirekt 
den zu allen Zeiten 
bedeutsamen 
zweiten Haupt-
erwerbs-zweig, 
die Fischerei. Der 
Wappenschild ist 
ausschließlich in 
den Farben des 
Postdamer Stadt-
wappens Rot und 
Gold gehalten und 
unterstreicht somit 
die Zugehörigkeit  
als Ortsteil.
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Ich stimme für folgendes Wappen:

Variante 1         Variante 2     Variante 3

Hiermit versichere ich, dass ich in Fahrland wohne und noch 
nicht an der Wappenabstimmung teilgenommen habe: 

(Abgabe bitte bis 31.03.2021 in einer der Wahlurnen: Nahkauf, Landbäckerei, 
Treffpunkt Fahrland, Kita Fahrländer Landmäuse, Kinderhaus PIPAPO, 
Hort der Regenbogenschule, Physiotherapie Volkmar Fischer, Hausärztin 
Dr. Finger, Hausarzt Dr. Eberth, Zahnarzt Dr. Bresse)

© Uwe Reipert . Grafik & Heraldik . www.wappen-kunst.de

Wappenentwürfe des Ortsteils Fahrland (Potsdam)

Entwurf Variante 1 Entwurf Variante 2

Entwurf Variante 3

© Uwe Reipert . Grafik & Heraldik . www.wappen-kunst.de

Wappenentwürfe des Ortsteils Fahrland (Potsdam)

Entwurf Variante 1 Entwurf Variante 2

Entwurf Variante 3

© Uwe Reipert . Grafik & Heraldik . www.wappen-kunst.de

Wappenentwürfe des Ortsteils Fahrland (Potsdam)

Entwurf Variante 1 Entwurf Variante 2

Entwurf Variante 3
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Variante 1

Die Motive im Schild symbo- 
lisieren die beiden zu allen 
Zeiten bedeutsamen Erwerbs-
zweige - die Landwirtschaft 
durch den Pflug, die Fischerei 
durch den Fisch. Die Be-
deutung der umgebenden 
Seenlandschaft wird durch 
die Wellenteilung des Wap-
penschildes hervorgehoben. 
Der Wappenschild ist aus-
schließlich in den Farben des 
Postdamer Stadtwappens Rot 
und Gold gehalten und unter-
streicht somit die Zugehörig-
keit als Ortsteil.
 

Variante 2

Die Motive im Schild symbolisieren die beiden zu allen 
Zeiten bedeutsamen Erwerbszweige  - die Landwirtschaft 
durch den Pflug, die Fischerei durch den Fisch. Die Be-
deutung der umgebenden Seenlandschaft wird durch die 
Wellenteilung und die blaue Farbe im unteren Teil des 
Wappenschildes hervorgehoben. Die auch im Stadtwap-
pen von Potsdam vorkommenden Farben Rot und Gold 
verweisen auf  die Zugehörigkeit Fahrlands als Ortsteil.

Folgende Entwürfe stehen 
                             zur Auswahl:

Variante 3

Die Bockwindmühle erinnert an die 
noch heute in Fahrland existierende 
Mühle und deutet indirekt auch auf  
den Haupterwerbszweig Landwirtschaft 

hin. Die Apfelblüten sind außerdem ein 
Symbol für den zeitweise bedeutsamen 

Obstanbau sowie die Natur-schönheiten der hiesigen  
Kulturlandschaft. Die Bedeutung der umgebenden Seen-
landschaft wird durch die Wellenteilung hervorgehoben.  

Gleichzeitig prä- 
sentiert das Wasser-
symbol indirekt 
den zu allen Zeiten 
bedeutsamen 
zweiten Haupt-
erwerbs-zweig, 
die Fischerei. Der 
Wappenschild ist 
ausschließlich in 
den Farben des 
Postdamer Stadt-
wappens Rot und 
Gold gehalten und 
unterstreicht somit 
die Zugehörigkeit  
als Ortsteil.

Golm
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Krampnitz

Der Krampnitz-Deal
Deutsche Wohnen gibt 5 ha Baufläche an die Stadt zurück
und darf dafür zusätzliche Wohnungen bauen

D ie Deutsche Woh-
nen überträgt 
Teilflächen in 
Krampnitz an den 

Entwicklungsträger der Lan-
deshauptstadt Potsdam. In 
einer gemeinsamen Pres-
seerklärung heißt es: „Auf 
Grundlage des im April 2019 
durch die Potsdamer Stadt-
verordnetenversammlung 
beschlossenen Masterplans 
für die Entwicklung eines neu-
en Stadtquartiers in Krampnitz 
haben sich die Landeshaupt-
stadt Potsdam, die Deutsche 
Wohnen SE und der Entwick-
lungsträger Potsdam auf die 
Rückgabe von Teilflächen des 
Areals an den Entwicklungs-
träger geeinigt. Die Kommune 
erhält damit Neubauflächen 
und Flurstücke mit Bestands-
gebäuden im Krampnitzer 
Osten mit einer Gesamtgröße 
von rund 50.000 Quadratme-
tern zurück.“

Zu den rückübertragenen 
Flächen gehören auch Flur-
stücke mit insgesamt sechs 
denkmalgeschützten Be-
standsgebäuden, die die Stadt 
nun für die Öffentlichkeit nut-
zen möchte: „Ich freue mich 
sehr, dass mit diesen wichti-
gen Flächen und Gebäuden 
auch unser Gestaltungsspiel-
raum bei der Entwicklung von 
Krampnitz wächst“, erklärt 
Bernd Rubelt, Beigeordneter 
für Stadtentwicklung, Bauen, 
Wirtschaft und Umwelt der  
Landeshauptstadt Potsdam. 
„Zudem stellen wir schon jetzt 
Überlegungen dazu an, wie 
wir das Kasino je nach pande-
miebedingten Rahmenbedin-
gungen noch in diesem Jahr 
mit Kunst und Kultur beleben 
können“, ergänzt Bert Nicke, 
Geschäftsführer der Entwick-
lungsträger Potsdam GmbH. 
Dafür suche man jedoch einen 
Investor, denn der Entwick-
lungsträger kann die millio-

nenschwere Sanierung nicht 
aus eigenen Mitteln stemmen.

Zusätzliche Wohnungen 
möglich

Was aber steht hinter die-
sem Deal zwischen der Deut-
sche Wohnen und der Stadt? 
„Gegenüber vorangegange-
nen Planungsständen weist 
der beschlossene Masterplan 
für Krampnitz eine höhere 
bauliche Dichte auf, der zufol-
ge sich auch auf den von der 
Deutsche Wohnen erworbe-
nen Flächen mehr Wohn- und 
Gewerbeeinheiten realisieren 
lassen, als ursprünglich ge-
plant war. Mit der Rückgabe 
der Flächen an den Entwick-
lungsträger geht die Deut-
sche Wohnen auf diese aus 
dem städtebaulichen Kon-
zept resultierenden Zuwäch-
se ein. Insgesamt kann das 
Unternehmen in Krampnitz in 
Abhängigkeit von den Woh-
nungsgrößen nun bis zu 1.800 
Wohneinheiten realisieren“, so 
der Entwicklungsträger.

Demnach kann die Deut-
sche Wohnen in Krampnitz 
statt der bisher kommunizier-
ten 1.400 Wohneinheiten auf 
25 ha Fläche jetzt 1.800 Wohn-
einheiten auf 20 ha Fläche 
bauen. Kommen damit dann 
bei einem Durchschnitt von 
2,5 Personen pro Wohneinheit 
noch einmal 1000 Menschen 
mehr nach Krampnitz als ge-
plant?

Zweistelliger
Millionenbetrag gespart

Wenn die Deutsche Woh-
nen nach dem 2019 von der 
Stadtverordnetenversamm-
lung bestätigten Masterplan 
für Krampnitz mit einer höhe-
ren Baudichte rechnen kann 
als beim Kauf der Flächen im 
Jahr 2017, wieso gibt sie dann 

50.000 Quadratmeter hoch-
wertiges Bauland unentgelt-
lich der Stadt zurück? Weil sich 
darauf Gebäude befinden, 
die aufwendig saniert wer-
den müssten, ohne dass sich 
dieser Aufwand finanziell loh-
nen würde. „Bei den Objekten 
handelt es sich in Teilen um 
Sonderimmobilien, die sich in 
ihrer Architektur stark von den 
anderen Bestandsgebäuden 
unterscheiden und für Wohn-
nutzungen nahezu ungeeignet 
sind. Stattdessen eignen sie 
sich unter Umständen jedoch 
für öffentliche oder teilöffent-
liche Nutzungen. Die Tatsache, 
dass die Entwicklung solcher 
Objekte vermutlich nicht zum 
Kerngeschäft der Deutsche 
Wohnen gehört, könnte ein 
mögliches Motiv für die Rück-
gabe der Gebäude sein, zu de-
nen das Offizierskasino sowie 
das Fähnrichsheim zählen“, 
antwortet der Sprecher des 
Entwicklungsträgers auf An-
frage des POTSDAMER. 

Die Gebäude sind für den 
Wohnungsnutzen ungeeignet 
und daher für deshalb für die 
Deutsche Wohnen uninteres-
sant. Nachdem die Deutsche 
Wohnen diese Gebäude an die 
Stadt hat wieder abgeben kön-

nen, muss sie diese auch nicht 
mehr aufwendig sanieren und 
spart vermutlich einen hohen 
zweistelligen Millionenbetrag. 
Die Rechnung für die Deut-
sche Wohnen geht also auf: 
Weniger Kosten für unbrauch-
bare Gebäude und höhere 
Einnahmen durch den Bau zu-
sätzlicher Wohnungen.

Die Stadt macht dabei gute 
Mine zum bösen Spiel. Hatte 
sie 2017 noch in einem Ge-
samtpaket gute und schlechte 
Objekte in Form einer Misch-
kalkulation an die Deutsche 
Wohnen verkaufen können, 
durfte sich diese nun die Ro-
sinen herauspicken und  die 
finanziell uninteressanten Ob-
jekte einfach zurückgeben.

Trotzdem zeigt sich die 
Stadt erfreut an diesem Deal, 
der ihr weitere Probleme be-
schert. Denn nun muss sie sich 
erneut auf Suche nach einem 
solventen und kreativen Inves-
tor machen, der die maroden 
denkmalgeschützten Gebäu-
de saniert und sie dann der 
Öffentlichkeit zur Verfügung 
stellt, denn der Entwicklungs-
träger selbst kann diese Auf-
gabe nach eigener Aussage 
nicht stemmen.      Steve Schulz

Gewinner auf beiden Seiten? Bert Nicke (Entwicklungsträger 
Krampnitz), Bernd Rubelt (Baubeigeordneter LHP), Henrik
Thomsen, (Deutsche Wohnen SE), v.l.  Foto: Georgios Anastasiades
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Neue Handläufe am Sacrower See
Geplante Arbeitsaktion soll Naturschutz fördern

Groß Glienicke/Sacrow

Eigentlich wollte der 
Revierförster, Uwe 
Peschke, gemeinsam 
mit der Waldjugend, 

dem  Ortsbeirat Groß Glieni-
cke, dem POTSDAMER und der 
Unterstützung des Baumark-
tes HORNBACH in Marquardt 
sowie einigen Freiwilligen die 
Holzhandläufe am nördlichen 
Ufer des Sacrower Sees schon 
im letzten Jahr streckenweise 
erneuern, doch machte Coro-
na schnell einen Strich durch 
die lange im Voraus geplante 
Aktion.

Nun plant man den Arbeits-
einsatz am 3. April dieses 
Jahres erneut - zusammen 
mit einer Säuberungsaktion 
im Rahmen des alljährlichen 
Frühjahrsputz‘.

Aktiver Naturschutz

Die Erneuerung der Hand-
läufe am Sacrower Sees dient 
der Sicherung des Schilfgür-
tels. Durch die zum Teil mor-
schen und zerstörten Hand-
läufe gelangen Besucher 
ungehindert an Uferstellen, 
die sie eigentlich nicht betre-
ten sollten, weil sich dort zu 
schützende Tier- und Pflan-

zenarten befinden, schließlich 
handelt es sich bei dem See 
und seiner Umgebung um ein 
Naturschutzgebiet, in dem das 
Betreten der Uferzone und vor 
allem das Baden eigentlich 
verboten sind.

Beginnen möchte man mit 
den Handläufen an den Bade-
stellen des Nordufers entlang 
in Richtung Institut für Bin-
nenfischerei. Weil man die ge-
samte Strecke nicht an einem 
Tag schafft, wird es mehrere 
Arbeitseinsätze geben.

Unterstützung benötigt

Der Revierförster küm-
mert sich um das bearbeitete 

Holz, Die Waldjugend kann 
mit Motorsägen, Schäleisen 
und Werkzeug unterstützen, 
und auch HORNBACH aus 
Marquardt steuert einiges an 
Werkzeugen und Materialien 
bei. Zusätzlich werden viele 
Hände benötigt, die eigene 
Gerätschaften wie z.B. Schub-

karren mitbringen können.
Wenn die Entwicklung der 

Pandemie es zulässt, treffen 
sich alle um 10 Uhr an der klei-
nen Badestelle (Bild unten).

Die Aktion wird vom zu-
ständigen Forstamt geleitet.
Müllsäcke usw. werden von 
der STEP zur Verfügung ge-
stellt

Die Entscheidung, ob die 
Aktion tatsächlich stattfinden 
kann, wird bis Ende März ge-
troffen. Nähere Informationen 
finden Sie auf:
www.gross-glienicke.de

Ansprechpartner des Orts-
beirates sind Birgit Malik und 
Steve Schulz, erreichbar unter:
ortsvorsteher-gg@potsdam.de

sts

Die neuen Handläufe sol-
len Tiere und Pflanzen an 
der Uferzone schützen
  Fotos: sts

Kurze Bewerbung bitte an: b@moin-berlin.de

Wir suchen eine
VOLLZEITKRAFT

für unser kleines Café am See
MAI-OKTOBER

Gerne mit Gastroerfahrungseeperle-gg.de

Weil seltene Tiere eine 
gesunde Schilfzone brau-
chen, soll diese Badestelle 
gesperrt werden
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Am Sonntag, dem 
21. Februar 2021, 
trat erstmals ein, 
wovor die Bürger-

initiative (BI) „Schützt Pots-
dam“ e.V. seit Wochen warnt: 
Der Verkehr in der Welterbe- 
Ortschaft Sacrow, im Potsda-
mer Norden, brach vollstän-
dig zusammen.

Die Straße zwischen Kram-
pnitz und Kladow, die durch 
den Königswald und Sacrow 
führt, war durch hunderte 
Fahrzeuge so überlastet, dass 
kein Durchkommen mehr war. 
Weder in die eine noch in die 
andere Richtung bewegte sich 
der kilometerlange Stau. Par-
kende und fahrende Autos 
blockierten sich gegenseitig, 
wütende und genervte Fahrer 
gingen gegenseitig aufeinan-
der los.

Polizei sperrte Straßen 
für mehrere Stunden

Die Polizei sah sich darauf-
hin gegen 14:00 Uhr gezwun-

gen, die Straße zu sperren und 
keine Fahrzeuge mehr durch-
zulassen. Die von Kladow 
kommenden Autos mussten 
umdrehen und nach Berlin 
zurück, wer von Krampnitz 
aus Richtung Sacrow wollte, 
wurde gestoppt und zurückge-
schickt.  Auch der öffentliche 
Busverkehr war betroffen. Die 
Busse der Linie 697 wurden 
am Ortseingang von Sacrow 
angehalten und konnten fast 
drei Stunden lang nicht wei-
terfahren. Erst nachdem ein 
Großaufgebot von Abschlepp-
fahrzeugen anrückte und zahl-
reiche Fahrzeuge aus dem 
Weg räumte, konnte die Stra-
ße nach ca. drei Stunden wie-
der freigegeben und geöffnet 
werden.

BI befürchtet
Verkehrsexodus

Die BI warnt schon seit län-
gerer Zeit vor dem drohenden 
Verkehrsinfarkt in der Welt-
erbe- und Nacherholung-Oa-

se Sacrow: „Das Verkehrsauf-
kommen führt insbesondere 
an Wochenenden zu einer un-
zumutbaren, völlig inakzep-
tablen Überlastung der Stra-
ßen in Sacrow und zu einer 
Verlärmung der gesamten Ort-
schaft und des Naherholungs-
gebiets rund um den Sacrower 
See, die Heilandskirche und 
den Königswald“, sagt Markus 
Peichl, der Vorsitzende der 
BI. „Wir mahnen seit Jahren 
ein Verkehrskonzept an, um 
diese untragbare Situation in 
den Griff zu bekommen, aber 
außer freundlicher Verständ-
nisbekundungen und leerer 
Versprechen kommt von der 
Stadt nichts.“

Dabei stehe das Schlimms-
te erst bevor, so Peichl: „Wenn 
die Deutsche Wohnen und 
die Stadt Potsdam im Ortsteil 
Krampnitz tatsächlich, wie ge-
plant, Luxushäuser und Wohn-
siedlungen für rund 10.500 
Menschen bauen, wird Sacrow 
nicht bloß ein Verkehrschaos 
wie am gestrigen Sonntag erle-

ben, sondern den kompletten 
Verkehrsinfarkt. In Richtung 
Berlin wird es Verstopfungen 
und Staus bis zur Heerstraße 
geben, die ganz Kladow und 
Gatow massiv betreffen wer-
den. Richtung Potsdam wer-
den sich die Blechlawinen die 
ganze B2 entlang bis ins Zent-
rum stauen.“

Stadt noch immer 
ohne genehmigtes 
Verkehrskonzept

Die Stadt habe schon jetzt 
kein tragfähiges Verkehrskon-
zept gegen die aktuelle Über-
lastung der Straße durch Sac-
row und den Königswald, und 
sie habe erst recht keines für 
eine zusätzliche Ansiedlung 
von bis zu 10.300 Menschen in 
Krampnitz. Es sei davon aus-
zugehen, dass mindestens 40 
Prozent der Menschen, die in 
die geplanten Vorstadtsied-
lungen von Krampnitz ziehen, 
in Berlin arbeiten werden. 
„Das macht rund 4.000 – 4.500 

Verkehrschaos in Sacrow!
Straße durch Welterbe-Ort stundenlang wegen Überlastung gesperrt

Wenn die Kraft zu Ende geht,
ist der Tod nicht Sterben, sondern Erlösung.

Dieter Clemens
* 7. 8. 1940     † 31. 1. 2021

 Wir werden Dich sehr vermissen.

 Im Namen aller Angehörigen
Deine Ehefrau Angelika

Die Trauerfeier mit anschließender Urnenbeisetzung  
findet am Mittwoch, dem 3. März 2021 um 12.15 Uhr  

auf dem Friedhof in Krampnitz statt.
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Berufspendler. Da die Ver-
kehrswege nach Berlin über 
die B2 völlig überlastet und 
staudicht sein werden, weil 
weder Potsdam noch Berlin 
dafür ein plausibles Verkehrs-
konzept haben, würden viele 
von diesen Berufspendlern 
auf die Strecke durch den Kö-
nigswald und Sacrow auswei-
chen, um über solch reizvolle 
Umwege nach Berlin durch zu 
kommen“, vermutet Peichl.

Zusammen mit dem bereits 
jetzt viel zu hohen und ständig 
steigenden Verkehrsaufkom-
men in Sacrow würden die zu-
sätzlichen rund 4.000 – 4500 
Pendler aus Krampnitz nach 
den Berechnungen österrei-
chischer Verkehrsgutachter 
und eigenen Hochrechnun-
gen der BI sowohl auf der 
B2 und als auch auf der Kla-
dower Straße durch Sacrow 
„notgedrungen zum totalen 
Verkehrskollaps führen“. Das 
gelte werktags ebenso wie an 
Wochenenden, da damit zu 
rechnen sei, dass Tausende 
Menschen aus den geplanten 
Ansiedlungen im Potsdamer 
Norden in der Freizeit auch 
das immer beliebtere Nah-
erholungsgebiet rund um den 
Sacrower See und das Sac-
rower Schloss aufsuchen wer-
den.

Verkehrsaufkommen 
schon jetzt höher als von 
Stadt angenommen

Die BI führt regelmäßig Ver-
kehrszählungen auf der Stra-
ße durch Sacrow und den Kö-
nigswald durch. Während die 
Verkehrsentwicklungsplanung  
der Landeshauptstadt Pots-
dam (LHP) in ihren Gutach-
ten und Prognosen noch von 
650 – 750 KZF-Fahrten durch 
das Naturschutzgebiet (FFH)  
und die Dorfstraße von Sac-
row ausgehen, seien von den 
elektronischen Messgeräten 
in Dorfmitte an Wochenenden 
neuerdings Spitzenwerte von 
bis zu 2000 Fahrzeuge pro Tag 

gemessen worden. An Werk-
tagen lägen die Spitzenwerte 
bei rund 1.500 Fahrzeugen, 
die durch den Ort fahren.  Da-
bei seien zudem massive Ge-
schwindigkeitsübertretungen 
festgestellt worden.

Über einen Messzeitraum 
von 22 Monaten hielten sich 
laut Angaben der BI 45 bis 
71Prozent der erfassten Fahr-
zeuge nicht an die im Dorf 
vorgeschriebene Geschwin-
digkeitsbegrenzung der 30 
Km/h-Zone. In der Spitze habe 
man wiederholt Durchfahrts-
geschwindigkeiten von 80 
bis über 90 km/h gemessen. 
Auch die sporadischen mobi-
len Radarkontrollen der Poli-
zei konnten an diesen groben 
Ordnungswidrigkeiten bislang 
nichts ändern.

„Wird Krampnitz gebaut, 
werden wir auf 3.300 bis 4.000 
Fahrzeuge pro Tag in der 
Spitze kommen,“ sagt Peichl. 
„Wie soll das auf einer teils 
einspurigen Straße durch ein 
idyllisches Naturschutzgebiet 
gehen?“ Die BI richtet daher 
schon seit vielen Monaten den 
dringenden Appell an die LHP, 
sich der Sache mit dem Durch-
gangsverkehr im FFH-Gebiet 
umgehend anzunehmen und 
bspw. eine „Anliegerstraße“ 
auszuweisen oder andere 
nachhaltige, verkehrs-beruhi-
gende und -restringierende 
Maßnahmen einzusetzen.

Dies entspräche auch 
gleichlautenden Empfehlun-
gen der jüngst abgeschlosse-
nen Managementplanung für 
das FFH-Gebiet „Königswald 
und Sacrower See“ seitens 
des Landesamtes für Umwelt 
(LfU), die im Abschlussbe-
richt des Ministeriums (MLUK, 
2021, S. 114) aus Gründen des 
Naturschutzes und zur Ver-
meidung von unerwünschten 
Zerschneidungseffekten eine 
Reihe von Maßnahmen zur 
„gebietsverträgliche Begren-
zung des Straßenverkehrs“ 
vorsehen.

Die Bürgerinitiative „Schützt 
Potsdam“ e.V. fordert von 

den zuständigen Behörden 
und dem Beigeordneten für 
Stadtentwicklung, Bernd Ru-
belt, die Bebauungspläne für 
Krampnitz unter diesen Um-
ständen nicht weiter voran-
zutreiben. Sie verlangt, dass 
die Bebauung erst fortgeführt 
wird, wenn ein schlüssiges 
Konzept für den zu- und ab-
fließenden Verkehr aus den 
neu zu errichtenden Wohn-
gebieten vorliegt. Und damit 
ist sie nicht allein. Ebenso 
fordern alle Ortsbeiräte im 
Potsdamer Norden die Vor-
lage eines realistischen und 
auf aktuellen Zahlen beruhen-
des Verkehrskonzept. Auch 
die Gemeinsame Landespla-

nung Berlin-Brandenburg hat 
gleiche Erwartungen an die 
Stadtverwaltung von Potsdam, 
sonst wird sie dem gesamten 
Bauvorhaben in Krampnitz 
nicht zustimmen.

BI fordert geringere
Bebauung in Krampnitz

Außerdem hält es die BI 
für unumgänglich, dass die 
Bebauungsfläche des neuen 
Krampnitz-Quartiers auf ein 
Maß begrenzt wird, das für 
den Individualverkehr und 
den Öffentlichen Nahverkehr 
verkraftbar ist.

 „Wir gehen nach unseren 
Berechnungen davon aus, 
dass in Krampnitz maximal 
4.000 Menschen neu angesie-

delt werden können, wenn der 
Verkehr in den angrenzenden 
Regionen und Gebieten nicht 
völlig zusammenbrechen soll. 

Das gebietet vor allem auch 
die ökologische Vernunft, der 
Klimaschutz, der Lärmschutz, 
der Naturschutz und der 
Schutz der Menschen“, sagt BI-
Vorsitzender Peichl. 

Auch hier ist die BI wieder 
sehr nah an den ursprüng-
lichen Vorgaben der Ge-
meinsamen Landesplanung 
Berlin-Brandenburg, deren 
Zustimmung für ein Zielab-
weichungsverfahren sich auf 
3.800 Einwohner bzw. den 
Bau von 1.700 Wohneinheiten 
in Krampnitz bezog.

„Spätestens seit dem Sac-
rower Verkehrsexodus vom 
Februar kann die Potsdamer 
Stadtverwaltung niemandem 
mehr weismachen, ihre Ver-
kehrsprognosen hätten auch 
nur im entferntesten etwas 
mit der Realität zu tun. Wenn 
die Dorfstraße schon ohne 
Krampnitz-Bebauung wegen 
Überlastung gesperrt werden 
muss, wird sie mit 10.300 zu-
sätzlichen Anwohner*innen 
zum Stau-Eldorado!“ sagt 
Peichl voraus. „Bauen ohne 
schlüssiges Konzept für den 
damit verbundenen Individu-
alverkehr ist Stadt- und Ver-
kehrsplanung des letzten Jahr-
hunderts – Gift für die Umwelt 
und Gift für die Menschen!“

BI/Red.

Sacrow

Verstopfte Straße durch 
Sacrow; nur die Spitze des 
Eisbergs befürchtet die BI
 Foto: privat
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Wenn der 92-jäh-
rige Kurt Brand-
horst-Satzkorn 
hoffentlich wie 

in jedem Frühling aus Schwe-
den kommt, um das ehemali-
ge Rittergut Satzkorn zu besu-
chen, gibt es etwas zu feiern. 
Denn die Eiche im Gutspark 
wird in diesem Jahr 150 Jah-
re alt. Seine Urgroßmutter, 
die Witwe Charlotte Brand-
horst, (damals 48) pflanzte 

den Baum im Jahre 1871 als 
Symbol des Friedens am Ende 
des deutsch-französischen 
Krieges, gemeinsam mit ihren 
Kindern Marie, Wilhelm und 
Leopold (Großvater von Kurt). 

Bäume sind seit jeher Sym-
bole von Langlebigkeit und 
Kraft. Laubbäume mit ihren 
sich jährlich erneuernden 
Blättern stehen für die Wie-
dergeburt und das Leben. 
Besonders seit der Romantik 
gilt die Eiche als Symbol der 
Treue. Mit der Reichsgrün-
dung 1871, die das Gefühl 
nationaler Einheit bestärk-

te, zog das Eichenlaub in die 
deutsche Symbolsprache ein 
und die Eiche wurde zu einem 
Nationalsymbol. 

Für die Familie Brandhorst 
ist die Eiche ein Symbol der 
Hoffnung, aber auch eines 
der Trauer. 

Während der Wirren am 
Ende des 2. Weltkrieges wurde 
Friedrich Brandhorst auf sei-
nem eigenen Hof von einem 
bewaffneten Trupp erschos-

sen. Es war der 25. April 1945. 
Brandhost hinterliess seine 
Frau Margarete (geb. von Rei-
che) und die Kinder Gertrud, 
Luise-Charlotte, Ilse, Marga-
rete, Leonore und Kurt. Kurt, 
der Stammhalter, war damals 
16 Jahre alt. Da ein Begräbnis 
auf dem Friedhof wegen der 
Besetzung nicht möglich war, 
begrub die Familie den Leich-
nam unter der Friedenseiche. 
Anfang Juni 1945 konnte er 
in das Familiengrab an der 
Satzkorner Kirche umgebet-
tet werden. Bestimmt wird 
Kurt Brandhorst an seinen 

Vater und diese Geschichte 
zurückdenken, wenn er auch 
in diesem Jahr mit seinem 
Bandmaß den Umfang der 
Friedenseiche misst. Damals 
war er noch ein sehr junger 
Mann. Heute ist die Friedens-
eiche ein stattlicher Baum. 
Und wenn es nach dem Willen 
der Satzkorner geht, sollte sie 
mit drei weiteren alten Eichen 
im Gutspark als Naturdenk-
mal unter Schutz gestellt wer-
den. Alle vier Eichen stehen 
landschaftsgestalterisch im 
Zusammenhang. Kurt Brand-
horst erwähnte in einem Brief 
an die neuen Gutsbesitzer 
kürzlich, wie wichtig er es fin-
det, dass die Friedenseiche 
geschützt wird und dass die 
verschwundene Gedenktafel 
am Baum wieder aufgestellt 
würde. 

Zwei Jahre lang mussten 
Kurt und seine Schwestern 
unter der Leitung russischer 
Offiziere in den Ställen und 
auf den Feldern hart arbeiten. 
Kurt war als Gespannführer 
und Traktorist im Einsatz. 

1947 wurde die Familie 
Brandhorst enteignet, muss-
te den Hof verlassen und floh 
später in den Westen. Kurt 
Brandhorst fand in Schweden 
eine neue Heimat. In den 90er 
Jahren des letzten Jahrhun-
derts versuchte er mit seinem 
Sohn Fredrik, das Gut zurück-
zubekommen. Das misslang. 
Stattdessen stand das von 
vielen Satzkornern liebevoll 
„Schloss“ genannte Gutshaus 
30 Jahre lang leer und verfiel. 

Buchstäblich in letzter Minute 
konnten Liudmila Flach und 
Michael Hoppe das Gebäude 
erwerben und so das damals 
von der Treuhand zerstückel-
te Gutsgelände wieder zu-
sammenführen (Der Potsda-
mer berichtete). Wenn alles 
klappt wie geplant, wird Kurt 
Brandhorst im Frühjahr 2022 
den sanierten Rohbau seines 
Geburtshauses betreten und 
noch ein Jahr später in einer 
der neuen Ferienwohnungen 
logieren können. 

                   sk

Friedenseiche feiert runden Geburtstag
Im Gutspark Satzkorn wird Geschichte lebendig

Kurt Brandhorst mit Sohn Frederik und den Enkeln Max 
und Johan vor dem Gutshaus (2015), v.l.  Foto: privat

Im Zusammenhang mit 
der kulturhistorischen 
Forschung rund um das 
Gutshaus, den Gutspark 
und das Dorf Satzkorn 
bitten Liudmila Flach 
und Michael Hoppe um 
Ihre Unterstützung: Sie 
suchen alte Fotos z.B. 
von der Schnitterkaser-
ne (ehemaliges Gutshaus 
von Falcke), vom Guts-
park, vom Arbeiterwohn-
haus am Gutspark (mit 
Storchennest) und vom 
Brandhorstschen Guts-
haus selbst. Jedes alte 
Foto mit Gebäuden im 
Hintergrund kann helfen, 
die Ortsgeschichte zu re-
konstruieren. Auch alte 
Dokumente oder Bau-
pläne sind interessant. 
Falls Sie so etwas haben, 
wenden Sie sich bitte per 
E-Mail an info@gutshaus-
satzkorn.de oder rufen 
Sie an: 0176 99 220 226



Veranstaltungen / Kultur

 POTSDAM

DIGITALER
AKTIONSTAG
Online-Veranstaltung

#KulturMachtPotsdam
Wir sind für Euch da.
Mehr als 130 freiberufliche 
Potsdamer Schauspieler*in-
nen, Tänzer*innen, Musi-
ker*innen, Bildende Künst-
ler*innen, Performer*innen, 
Filmemacher*innen und auch 
Clowns und Artist*innen wer-
den mit einem ungemein viel-
fältigen Programm überwie-
gend im Netz zu erleben sein. 
Es gibt insgesamt über 30 live 
gestreamte Übertragungen 
aus dem Hans Otto Theater 
(HOT), dem Nikolaisaal und 
dem Kunsthaus sans titre. 
Das HOT zeigt u.a. ab 14.30 
Uhr ein buntes Kinder- und 
Familienprogramm u. a. mit 
der Tanzakademie Erxleben, 
dem Erzählwerk Potsdam und 
den Stelzenartisten von Cirque 
Artikuss. Diese schmackhafte 
„Kultursuppe“ wird von der 
Potsdamer Clownin Angela 
Hopkins angerührt und aus-
geteilt.
Das detaillierte Programm 
und die Zugangsmöglich-
keiten dazu sind ab dem 10. 
März auf der Webseite kultur-
machtpotsdam.de und über 

Plakate an den Litfasssäulen 
der Stadt zu finden.
13. März 2021
kostenfrei
www.kulturmachtpotsdam.de

 SPANDAU

100 JAHRE
SPANDAUER FREI-
LICHTBÜHNE
Sammlungsaufruf

Die Freilichtbühne an der 
Zitadelle feiert dieses Jahr ihr 
100-jähriges Jubiläum und 
lädt unter dem Motto DAS 
WIRD IHR SOMMER – DIE 
FREILICHTBÜHNE WIRD 100 zu 
zahlreichen Veranstaltungen 
ein. Der eigenen Geschichte 
widmet sie sich mit einer Aus-
stellung, die in Kooperation 
mit dem Stadtgeschichtlichen 
Museum Spandau entsteht. In 
Vorbereitung dafür sucht das 
Museum nach persönlichen 
Geschichten, Erlebnissen und 
Erinnerungen von ehemaligen 
Besucher*innen, Künstler*in-
nen und Mitarbeiter*innen 
der Freilichtbühne.

Das Stadtgeschichtliche 
Museum Spandau freut sich 
über jeden Hinweis und ist 
unter 030/35 49 44-300 oder 
info@zitadelle-berlin.de zu 
erreichen 
www.zitadelle-spandau.de

 POTSDAM

DDR-KUNST AUS 
DEM LUFTSCHIFF-
HAFEN
Ausstellung

Sie waren in den letzten Jahren 
zum Teil nur für Eingeweih-
te zu besichtigen. Die Rede 
ist von den Kunstwerken 
diverser DDR-Künstlerinnen 
und Künstler. Seit seiner 
Entstehung ist der Sportpark 
Luftschiffhafen eng mit Kunst 
und Kunstwerken verbunden. 
Durch den Umbau des Ge-
ländes seit 2009 mussten viele 
dieser Kunstwerke von ihren 
ursprünglichen Standorten 
fachgerecht gesichert und vor-
läufig eingelagert werden.
Vier von diesen Werken prä-

sentieren die ProPotsdam und 
ihre Tochter, die Luftschiffha-
fen GmbH, ab sofort in einer 
kleinen coronakonformen 
Ausstellung der interessierten 
Öffentlichkeit. Die Kunstwerke 
sind von außen frei zugänglich 

durch die Glasfront sichtbar 
und werden beleuchtet im Fo-
yer der MBS Arena präsentiert.

„Mit der Ausstellung wollen 
wir die Kunst auch in dieser 
Übergangsphase wieder sicht-
bar machen“, erläutert Dirk 
Wolfgramm, Geschäftsführer 
der Luftschiffhafen Potsdam 
GmbH. „Wir freuen uns schon 
heute, nach Abschluss der 
Bauerarbeiten die Kunstwerke 
an neuen Standorten auf dem 
Gelände zu präsentieren.“

 POTSDAM

NACHBARSCHAFTS-
UND BEGEGNUNGS-
HÄUSER
Veranstaltungsangebote

Der Arbeitskreis Nachbar-
schafts- und Begegnungshäu-
ser ist ein Zusammenschluss 
von derzeit fünfzehn durch die 
LHP geförderten Einrichtun-
gen im ganzen Stadtgebiet. 

Die konkreten Maßnahmen 
und Aktionen während der 
Zeit der Eindammungsverord-
nungen seit einem Jahr sind im 
folgenden padlet zusammen-
gefasst

https://padlet.com/info12246/
d8mxubdx444rs2dmng-spi.de

Ausstellung im 
Luftschiffhafen
Foto: Sven Alexander
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Hundert heimische 
Wildbienenarten 
stellt Dr. Hannes 
Petrischak von der 

Heinz Sielmann Stiftung in 
seinem neuen Buch „Welche 
Wildbiene ist das?“ vor. Dazu 
gibt er praktische Tipps, wie 
wir Wildbienen beobachten 
und schützen können.

Mehr als 570 Wildbienen-
Arten gibt es in Deutschland.  
„Aber gut die Hälfte aller 
heimischen Wildbienen-Ar-
ten steht mindestens als ge-
fährdet auf der Roten Liste 
Deutschlands, 
teils 

sind sie sogar vom Aussterben 
bedroht. Mit meinem Buch 
möchte ich das Interesse für 
die Vielfalt der Wildbienen und 
ihre faszinierenden Lebens-
weisen wecken“, sagt der Bie-
nenkenner Petrischak.

Ein großes Plus des Buches 
sind die von Petrischak selbst-
gemachten einzigartigen Mak-
rofotografien der Bienen, die 
viele Einzelheiten der portrai-
tierten Arten sichtbar machen. 
Das erleichtert das Wieder-
erkennen im Freien.

Die meisten der im Buch 
vorgestellten Arten sind häu-
fig zu finden und in der freien 
Natur oder im eigenen Garten 
auch für Laien gut erkennbar 
und bestimmbar. Zum Beispiel 
die Wiesenhummel (Bombus 
pratorum): Im Garten ist sie 
eine der häufigsten Arten. 
Mitte März erscheinen die 
Jungköniginnen, Anfang 
April bereits die ersten 
Arbeiterinnen. Schon ab 
Ende Mai kann man den 
auffälligen Männchen 
begegnen – damit ist 
diese Hummel die 
erste im Jahr, die ihre 

Entwicklung vollendet.

Wildbienen bestäuben 
auch bei kaltem Wetter

Die meisten Wildbienen 
leben solitär und graben ihre 
Nester in sandigen oder lehmi-
gen Boden oder nisten in hoh-
len Pflanzenstängeln, Mauern 
oder Totholz. Rund ein Viertel 
aller Wildbienen baut keine 
eigenen Nester, sondern nutzt 
als Kuckucksbiene die Quartie-
re und den Proviant anderer 
fleißiger Wildbienen.

Im Unterschied zu Honig-
bienen fliegen manche Wild-
bienen auch bei niedrigen 
Temperaturen und bedecktem 
Himmel aus, um Pollen und 
Nektar zu sammeln. Deshalb 
sind sie für die Bestäubung 
von Blütenpflanzen außeror-
dentlich bedeutsam.

Südwohnungen 
für Wildbienen

Nisthilfen wie Holzblöcke 
mit Bohrlöchern, zurecht ge-

schnittene Bambusröhrchen 
und Schilfhalme sowie Fächer 
mit einem nicht zu harten 
Sand-Lehm-Gemisch fördern 
die Ansiedlung von Wildbie-
nen im eigenen Garten. Die 
Wohnungen für Wildbienen 
sollten stets nach Südosten 
oder Süden ausgerichtet sein, 
denn Bienen sind für ihre Ent-
wicklung auf Sonnenwärme 
angewiesen.

Heinz-Sielmann-Stiftung

Verlosung

Welche Biene ist das?
100 heimische Wildbienenarten,
vorgestellt von Dr. Hannes Petrischak

VERLOSUNG

Der POTSDAMER verlost 
fünf Exemplare des Bu-
ches „Welche Biene ist 
das?“
Senden Sie einfach 
ein E-Mail mit Ihren 
Kontaktdaten bis zum 
28.03.2021 an:
verlosung@der-potsda-
mer.de
Wir wünschen Ihnen viel 
Glück.
Der Rechtsweg ist ausge-
schlossen.

Wiesenhummel-Männchen
(Bombus pratorum)
 Foto: Hannes Petrischak
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GEWINNEN SIE
MIT UNS

NEUE  KUNDEN
DIREKT IN 

DER REGIONGrube

Sacrow

Kartzow

Mit Ihrer Anzeige im POTSDAMER erreichen Sie ca. 50.000 potenzielle Kunden direkt 
in der Region. Zehnmal pro Jahr (zwei Doppelausgaben im Juli/August und Dezember/
Januar) wird der POTSDAMER in den Ortsteilen Neu Fahrland, Groß Glienicke, Sacrow, 
Satzkorn, Marquardt, Uetz-Paaren, Eiche, Bornim und Seeburg und somit an über 8.500 
Haushalte direkt in die Briefkästen verteilt. Zusätzlich wird er an über 150 Stellen in und 
um Potsdam ausgelegt, wie z.B. in Bornstedt, Fahrland, Golm und Kladow.
Auslegestellen sind z.B.: REWE-, EDEKA-, dm-Märkte, Friseure, Arztpraxen, Restaurants, 
Bäckereien, Apotheken, Jugend-Freizeiteinrichtungen, Postfilialen u.v.a.
Gewinnen Sie neue Kunden direkt in der Region mit Ihrer Anzeige im POTSDAMER !
Die Mediadaten finden Sie auf unserer Website. Wir beraten Sie gern. 

Tel.: 033201 14 90 80 - info@der-potsdamer.de - www.der-potsdamer.de

Wir über uns / Impressum



POTSDAMER  03/21

34

Da eine absolute 
Gewissheit der 
Echtheit eines Tes-
taments im natur-

wissenschaftlichen Sinne fast 
nie zu erreichen ist und die 
theoretische Möglichkeit des 
Gegenteils kaum auszuschlie-
ßen ist, genügt für die richter-
liche Überzeugung nach herr-
schender Rechtsprechung 
insoweit ein für das prak-
tische Leben brauchbarer 
Grad von Gewissheit, der ver-
nünftige Zweifel ausschließt. 
Eine solche Gewissheit liegt 
im Erbscheinsverfahren vor, 
wenn diese einen Grad er-
reicht hat, der „den Zweifeln 
Einhalt“ gebietet, ohne sie völ-
lig ausschließen zu können.

Im vorliegenden Fall hatte die 
Erblasserin gemeinsam mit 
ihrem zweiten Ehemann ein 
Testament errichtet, in wel-
chem sich die Eheleute gegen-
seitig zu Alleinerben einge-
setzt hatten. Deren Tochter 
aus erster Ehe widersprach 
der vom Ehemann beantrag-
ten Ausstellung eines Erb-
scheines mit der Begründung, 
dass die unter dem Testament 
befindliche Unterschrift nicht 

von der Erblasserin stamme. 
Das Gericht holte hierüber ein 
Sachverständigengutachten 
ein, welches zu dem Ergebnis 
kam, dass der Testamentstext 
mit einer Wahrscheinlichkeit 
von 95 - 99% und die Unter-
schrift mit einer Wahrschein-
lichkeit von 90 - 95% von der 
Erblasserin stammten und 
erachtete aufgrund dessen 
die für die Begründung des 
Antrags auf Erteilung des Erb-
scheins erforderlichen Tatsa-
chen als festgestellt. Die hier-
gegen erhobene Beschwerde 
hatte vor dem OLG Rostock, 
B. v. 31.08.2020, 3 W 84/19, 
keinen Erfolg.

Im Erbscheinsverfahren wird 
die Gültigkeit des Testaments 
nach § 26 FamFG von Amts 
wegen geprüft. Hierbei müs-
sen insbesondere die Echt-
heit und Eigenhändigkeit der 
letztwilligen Verfügung fest-
stehen. Vorliegend gaben die 
vermeintliche Diskrepanz der 
Schriftform zwischen Text 
und Unterschrift sowie die 
Verwendung jeweils unter-
schiedlicher Schreibutensilien 
Anhaltspunkte für eine nä-
here Überprüfung. Aufgrund 

des schlüssigen Sachverstän-
digengutachtens, welches ins-
besondere die Charakteristi-
ken der Strichbeschaffenheit 
und Druckverteilung sowie 
die formalen Detailcharakte-
ristiken der individualisierten 
Unterschriftelemente und 
Elementkombinationen nach-
vollziehbar mit Vergleichsma-
terial verglichen hatte und mit 
dem vorbezeichneten Grad an 

Wahrscheinlichkeit die Echt-
heit von Text und Unterschrift 
feststellte, war der Echtheits-
beweis mit einer jedenfalls 
überwiegenden Wahrschein-
lichkeit der Urheberschaft (ab 
90%) als geführt anzusehen.

Weitere Informationen auch 
zu anderen Themen erhalten 
Sie unter:
www.dr-s-v-berndt.de

Ratgeber & Jobs

ZUHAUSE!
WILLKOMMEN

POTSDAM
RADIO

 FM, APP, DAB+ UND ONLINE

Echtheit eines Testaments ab 
Wahrscheinlichkeit von 90% 

JOBS
Sie suchen Mitarbeiter*innen?
Dann präsentieren Sie sich im Job-Portal der
Region potenziellen Bewerber*innen von Ihrer 
besten Seite!

...ist die Plattform für Jobs in der Region.

Inserieren Sie jetzt kostenlos Ihre Stellen 
mit dem Gutscheincode: Potsdamer-Jobs
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WILLKOMMEN
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online reservieren und bezahlen am Markt abholen

Wir geben weiter alles 
für Dein Projekt!

Für Handwerker und  
Gewerbetreibende geöffnet: 

Mo. – Sa., 7 – 20 Uhr


